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Polß entscheide!
Aeute Beginn der fintraogung zum Voſtsbegeſiren. Der freie Mann ung
die freie Srau eiſem zur finzeichnung, der Mofsckransge und Jiürstenſaoßtai
bſeibt zu MAuuse. Denßt an die Verfiungernden und Daßinsiechenden!
Veftet das Voſts vermögen vor der Acbgier der fürstſichen Räuber

Alles für die Nation, nicſits für die Jürsten!
Das Voſſ. scaunmmeſt sicſi!

Halle (Saale), 4. März.
Die wepublikaniſchen Armeen haben ſich formierit. Der Sturm auf das Bollwerk der Fürſten

habgier kann beginnen. Seit heute ſind die Liſten zwe Eintragung für das Volksbegehren geöffnet.
Millionen und Abermillionen freier deutſcher Männer und Frauen werden ſich einzeichnen, um
Jren Willen zu bekunden, daß kein Pfennig Nationallvermögen weiter verſchlendert werden darf,
n fankenzenden Deſertenren das Leben noch üppiger als bisher zu geſtalten. Die Rechtsparteien

ihre Preſſe kennen die ungeheure Erbitterung, die durch das deutſche Volk angeſichts der blut-
haugeriſchen Abſichten der Exfürſten geht. Sie laſſen deshalb kein Mittel unverſucht, gegen die Ein
zragung in die Liſten Propaganda zu machen. Die geſamte deutſchnationale und deutſchvolks-

Preſſe bringt heute morgen Plakatüberſchriften, in deuen ſie auffordert, ſich von der
fernzuhalten. Der Landbund droht in den Prvvinzen und Kreiſen Landarbeitern

und Bauern mit wirtſchaftlichem Boykott und öffentlicher Aechtung, wenn ſie ſich an der Rettung
des Volksvermögens und gegen den Fürſtenraub beteiligen.

ſand verelenden, ſtehen weite Wirtſchafts und KHandelskreiſe, die ſeit Monaten am Rande des
Ruins einhertaumeln, ſtehen Millionen von Kriegsbeſchädigten, von Sozial und Kleinrentnern,
Sie nicht wiſſen, wie ſie vor Hunger in Schlaf kommen können und die mit geballten Fäuſten ge

alles daranzuſetzen, um dem Volke zu erhalten, was des Volkes iſt.

Das Inugſück Menutscſilonds.
Das Heer der Republikaner ſteht in vorderſter Linie, geſättigt von dem Bewußtſein, daß
Be ehemaligen Dynaſtien das Unglück Deutſchlands geweſen ſind, daß die ehemaligen
Dynaſtien an der inneren Zerreißung Deutſchlands, an der Abtrennung weiter deutſcher Gebiete
und an zahlloſen Kriegen gegen Bruder und Feind ſchuld ſind, deren Opfer ſie die Maſſen des
Volkes durch die Jahrhunderte haben mit ſich herumſchleppen laſſen. Die ehemaligen Träger der
im November 1918 in den Staub gerollten Kronen beſchimpfen heute das 65-Millionen-Volk aus
dem ſicheren Port des Auslandes, wie Wilhelm II., der erſt kürzlich erklärte, er würde nur
dann nach Deutſchland zurückkehren, wenn das Volk ihn reumütig um Verzeihung bäte. Nur ein
gefinnüngsloſer Knecht kann es mit ſeinem Gewiſſeſt verantworten, dieſem Menſchen und ſeinen
Trabanten noch Hunderte von Millionen zum Dandke nachzuwerfen.

Der Daonß des Vaterſondes.
Während die ehemaligen Fürſten auf ihren Gütern und Schlöſſern im Beſitze ihrer Renten

und Penſionen ein Leben des Wohlſtandes und des Müßiggangs führen, während ſie ohne Unter
ſchied ihre und ihrer Kinder Knochen aus dem Kriege geſund und unverſehrt heimgebracht haben,
laufen in Deutſchland viele Hunderttanſende von Kriegsbeſchädigten und Schwerkriegsbeſchädigten,
von Krüppeln und Blinden, von Gelähmten und Hilfloſen herum, die ſich unter der Qual
threr Leiden winden und denen das Reich nicht einmal ſoviel gibt, um ſie vor lang-
ſamem Dahinſiechen zu bewahren. Dieſe Hunderttauſende haben für das Vaterland die
ſchwerſten perſönlichen Opfer mit ihrem Blut gebrcht. Wilhelm II. und ſeine ehrenwerten
Kollegen haben niemals die Front geſehen, niemals den Donner der Geſchütze aus nächſter Nähe
gehört, ſie haben aus ſicherem Hinterhalte nur die Anweiſung zur Niedermetzelung der Tauſende
gegeben. Dafür leben ſie heute nicht nur herrlich und in Freuden, ſondern finden in
Deutſchland anch noch Parteien und Geſellſchaftsklaſſen, die ihnen zweieinhalb Milli-
oarden in bar und Grundvermögen zu jhren übrigen Reichtümern in den Schoß
werfen wollen. Hinter ihnen her läuft eine Armee von begüterten Standesherren, depoſſedierten
Fürſten und Mätreſſen, die ſich ebenfalls wie die Blutegel an den ausgemergelten
deutſchen Volkskörper hängen, ohne ſelbſt in wirtſchaftlicher Not zu ſein, nur aus dem Bedürf-
nis heraus, ihrem ohnehin ſchon zum Himmel ſchreienden Lotterleben noch größeren Glanz zu
verleihen, noch mehr Mittel zu erhalten, um die deutſche Nation, die keine Fürſten, ſondern die
Einheit will, zu bekämpfen. Die Kriegsopfer, die das mit anſehen, müſſen denken an das
verühmte Wort Wilhelms II. aus dem Jahre 1914: „Der Dank des Vaterlandes iſt
Euch gewiß Sie ſchämen ſich ihres Vaterlardes, in dem es noch Parteien und Wirt
ſchaftskräfte gibt, die die Kriegsopfer und zu Krüppel Geſchoſſenen lieber dahinſiechen und ver
kommen laſſen, damit das Geld des „dankbaren VBVaterlandes“ den kaiſerlichen und königlichen
Deſerkcuren vor die Füße gelegt werden kann.

grivateigentum oder auuöb e
Die Preſſe der Fürſtenlakaien und des ehemaligen Hofſchranzentums kreiſcht mit hyſteri-

ſicher Stimme, daß die Enteignung der Fürſten die Beſeitigung des Privateigentums

Aber auf der anderen Seite ſtehen die mächtigen Volksmaſſen, die hungern

Porwärts zum Sieg!

automatiſch nach ſich ziehen würde. Welch ein infamer Betrug! Was heute von den Fürſten-
dienern als Privateigentum der ehemals Gekrönten ausgegeben wird, iſt Eigentum des
Volkes, iſt Staatseigentum, iſt dem Volke geraubtes Gut, ohne Ent-
ſchädigung geraubtes Gut, das das Volk darum ohne Entſchädigung
für ſich zurückverlangt zum Wohle der Allgemeinheit, damit Licht und Frieden
in die Herzen Ungezählter und in die Hütten der Elenden komme, die das Licht der Sonne nur
aus ihren düſteren Märchen kennen.

Wer ist bestoſiſen worden
Wer hat ſich übrigens um das Privateigentum der kleinen Sparer, um das Pripateigentum

der Kriegsanleihezeichner, um das Privateigentum der Hypothekengläubiger gekümmert. Man
hat den Hypothekengläubigern durch eine Reichsregierung, in der die Deutſchnationalen
herrſchten, 75 Prozent ihres ſauer verdienten Geldes weggenommen, man hat den kleinen Sparern
88 Prozent ihrer Notgroſchen geranbt, man hat den Kriegsanleihezeichnern 980 Prozent ihrer
Erſparniſſe genommen, hat Witwen und Waiſen zu Almoſenempfängern gemacht,
Kinder und Greiſe dem Elende preisgegeben. Kein deutſchnationaler Abgeordneter, kein
volksparteilicher Jnduſtriebaron hat auch nur ein graues Haar um des Jammers willen be-
kommen, der aus dieſer zum Himmel ſchreienden Brutalität der regierenden Parteien ent-
ſtanden iſt.

Dieſelben Parteien aber, die die breiteſten Volksmaſſen in eine Hölle des Elends
ſtürzten, überſchlagen ſich heute in Sorge um die wohlhabenden Fürſten, denen das Vaterland
nicht s, aber ihre Hofmarſchallämter und ihr Wohlleben alles iſt.

fſend, dos zum Aimmef scſireit.
Seit Monaten wird das deutſche Volt von einer beiſpielloſen Kriſe erſchüttert. Zwei-

einhalb Millionen Arbeitsloſe liegen auf der Straße, müſſen ſich von trockenem
Brot nähren, können ihren Kindern kein Hemd auf den nackten Leib kaufen, Hunderte,
ja Tauſende haben in den letzten Wochen aus Verzweiflung ihrem Leben ein Ziel ge-
ſetzt. Die kleinen Handwerker und Handelstreibenden ſtehen in ihren Werkſtätten und vor
ihren Verkaufsſtünden mit der bangen Not im Geſicht, was wird der morgige Tag bringen.
Die Zahl der Konkurſe iſt in beängſtigender Weiſe angeſchwollen, auch in dieſen Kreiſen graſſiert
der Selbſtmord aus wirtſchaftlicher Not, wie nie zuvor. Auch ihnen mutet eine ſchamloſe

Fürſtenſippe zu, noch von ihrer Konkursmaſſe zum ſteigenden Wohlbehagen gekrönter und
ungekrönter Deſerteure beizutragen.

Gewerbe und moncarchistische Gſuteget
Die Kreditnot der kleinen Landwirte und Bauern hat ihren Höhepunkt

erreicht. Die beginnende Frühjahrsbeſtellung findet dieſe ſchwachen Exiſtenzen zum großen Teil
außerſtande, ſich auch nur die allernotwendigſten Düngemittel zu beſchaffen. Die durch den
deutſchnationalen Finanzminiſter Schlieben auf das Unerhörteſte angezogene
Steuerſchraube zerdrückt die bänerlichen Exiſtenzen von Tag zu Tag mehr. Aber auch ſie ſollen
ihre Millionen opfern, um die Großgrundbeſitzerbedürfniſſe nichtstuender Fürſten zu befriedigen
So verlangt es das ehemalige Nutznießertum verkrachter monarchiſtiſcher Exiſtenzen.

Wir rufen ihnen allen aber zu: Steht auf wie ein Mann! Zeigt, daß ihr ein einig Volk
von Brüdern ſeid, ſchüttelt die Blutegel von eurem Körper ab. Ein einziger Gedanke be-
herrſche ener ganzes Sein von heute ab bis zum 17. dieſes Monats: Der Gedanke an die Ein
zeichnung in die Liſten zum Volksbegehren.

Die Magiſtrate (nicht zuletzt der Halleſche) und die Gemeindeämter haben in
vielen Fällen die Wahllokale ſo ungünſtig gelegt, daß die Einzeichnung nur unter beſonderem
Zeitverluſt und Kraftaufwand möglich iſt. Aber die ſo entſtandenen Schwierigkeiten nüſſen
euren Willen zur Einzeichnung ſtärken, eure Widerſtandskraft nen beleben und dem Heere
der Republikaner friſche Jmpulſe zum Kampf um den Sieg geben.

Feid mufig und starß!
Marodenre der öffentlichen Meinung und wirtſchaftsſtarke Fürſtenlakaien werden hier und

dort, namentlich aber auf dem Lande, ihre Verſuche wiederholen, durch Drohung mit wirtſchaft
licher Schädigung euch von der Eintragung in die Liſten fernzuhalten. Dieſen minderwertigen
Exiſtenzen zeigt, daß ihr freie Männer und Franen und keine Schmarotzer ſeid,
daß, wenn das Volk ruft, ihr an ſeiner Seite und nicht an der Seite der Schinder und
Ausſanger ſteht. Euer Sturm auf die Schanzen muß die Miſlionen Volksgenoſſen im Fluge
mit fortreißen. So wird der erſte Anlauf bis zum 17. März ein ſiegverheißender Auftakt für
die große Entſcheidungsſchlacht zwiſchen deuiſcher Nation und deutſche
Fürſtenhabgier.
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Hindenburg auf Abwegen?
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Reichspräſident v. Hindenburg hat in dem ihn übertragenen

Amte bisher mit Takt und Zurückhaltung gewaltet. Aber es iſt
kein Geheimnis, daß er in letzter Zeit von ehemaligen Offizieren
auf Verabredung ſyſtematiſch beſtürmt wird, das ihm über
tragene Amt im Sinne der deutſchnationalen Fraktion auszuüben.
Tagtäglich gelangen faſt hundert Briefe in ſeinen Beſitz, in denen
er von alten Generalſtäblern ſchmeichelnd für deutſchnationale
Zwecke umworben wird. Die anfängliche Angriffstaktik gegen ihn
hat einem eifrigen Liebeswerben Platz gemacht.

Die Bemühungen von rechtsſtehender Seite waren bisher prak-
t i ſch zwar erfolglos, aber ſie ſind doch auf das Gemüt des
78jährigen Herrn nicht ganz eindruckslos geblieben. Hindenburg
hat, wie uns aus beſter Quelle verſichert wird, in letzter Zeit mehr
fach Anſätze gemacht, den deutſchnationalen Beteuerungen gerecht
zu werden. Am Volkstrauertag iſt es leider nicht bei dieſen Ver
ſuchen geblieben; denn der Reichspräſident hat ſich als ſolcher
offiziell an einer Verſammlung von ungefähr 400 ehemaligen
Militärs beteiligt, die hinter verſchloſſenen Türen
ſtatt fand. An dieſer geheimen Kundgebung war
u. a. auch der Exkronprinz in Huſarenuniform mit
der Totenkopfmütze beteiligt.

Dieſer Verzicht des Reichspräſidenten auf ſeine bisherige Zurück
haltung und ſeine offene Beteiligung an einer Veranſtaltung, für
deren Geheimhaltung man ſicherlich ſehr gute Gründe gehabt hat,
dürfte im Jn- und Auslande nicht nur Befremden erregen, ſondern
zu allgemeiner Aufmerkſamkeit in bezug auf die weitere Haltung
des Reichspräſidenten Anlaß geben. Dem Reichspräſidenten wird
niemand zum Vorwurf machen, daß er alter, im Weltkriege ge
fallener Kameraden in Gemeinſchaft mit anderen Mitkämpfern
nus dem Weltkriege gedenkt. Aber bei ihm als Repräſentanten
des Reichs kommt es darauf an, wie dieſes Kameradſchaftsgefühl

Ausdruck gebracht wird. Jn dieſer Beziehung iſt leider feſt
zuſtellen, daß der Reichspräſident die erforderliche Form nicht

Juſtiz-Zeitvertreib.
Rechts-Jöglle aus dem Stahlhelm-Braunſchweig.

Braunſchweig, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der Prozeß gegen den früheren ſozialdemokratiſchen Landes

ſchulrat Dr. Stölzel hat am Mittwoch in dritter Auflage be-
gonnen. Die zwei Richter Lachmund und Götze, die ſeinerzeit die
geſetzwidrige Beſchlagnahme der Verteidigerakten anordneten und
deshalb von der Verteidigung als befangen abgelehnt wurden, er
klären ſich ſelbſt für nicht befangen und führen den Prozeß weiter.
Zunächſt wurde Stölzel darüber vernommen, ob er einen ihm
unterſtellten Beamten zur Löſchung von Zahlungen in Dienſt-
büchern verleitet habe. Stölzel beſtreitet das entſchieden. Der
betreffende Beamte hatte mit Kaſſenführung nichts zu tun; es
habe ſich vielmehr um Privatbücher Stölzels gehandelt. Dann
folgte die Unterſuchung kleinlicher Reiſegeſchichten. So ſoll Stöl
zel nach einer Berliner Dienſtreiſe nicht ins Amt zurückgekehrt,
ſondern in Urlaub gefahren ſein. Er weiſt aber durch einen Brief
das Gegenteil nach. Bei einer anderen Dienſtreiſe ſoll er die
Kaſſe geſchädigt haben. Wie liegen hier die Dinge? Stölzel war
der Auffaſſung daß ihm für die Reiſe die zweite Klaſſe Perſonen-
zug zuſtehe. Einmal hat er aber die dritte Klaſſe Du derzeht

n Ver-
gehen erblickt er lb nicht darin, weil der Preis der
gleiche war. Der Staatsanwalt bringt es fertig, auf einen ähn
lichen Fall aus dem Jahre 1923 zurückzugreifen, obwohl er ſelbſt

zur A ſteht. Aber gerade in dieſem Fall konntegar
Stölzel nachweifen, er mit einer Fahrkarte zweiter Klaſſe in
der dritten Klaſſe gefahren und alſo nicht auf Gewinn aus-
gegangen iſt. Aus all dieſen kleinlichen Zwiſchenfällen ergibt ſich
ein bezeichnendes Bild, wie Stölzel auf Schritt und Tritt von der
Regktion beſpitzelt wurde.

Das „Kapitalverbrechen“ Stölzels ſoll in der Benutzung des
Amtstelephons zu angeblichen Privatgeſprächen beſtehen. Er wird
beſchuldigt, den Staat dabei um 15 Pfennig betrogen zu haben.
Deshalb inſzeniert man eine Verhandlung, die Tauſende verſchlingt. An a der Verteidigung wurde über die Telephon-
frage der Miniſter quordt vernommen. Er gab zu, es ſei
ſehr wohl möglich, daß hin und wieder vergeſſen iſt, ein Privat
geſpräch als ſolches kenntlich zu machen. Es könne auch mitunter
ſchwierig ſein z entſcheiden, ob ein Geſpr dienſtlichen oder
privaten Charakter trage. Da es ſich bei den Telephongeſprächen
um Beſtellung von dem Landesſchulamt dienſtlich zur Verfügung
geſtellten Theaterkarten handelte, erklärte der Miniſter, daß auch
er die ihm dienſtlich zur Verfügung ſtehenden Theaterkarten be
nutzte, und zwar auch in ſeiner Eigenſchaft als Privatmann, ſo
zuſa zur Erholung und Ausſpannung. Durch dieſe Ausſage
des Mini dürfte wohl für vernünftige Menſchen der Anklage
punkt bezüglich der Telephongeſpräche ohne weiteres erledigt ſein.
Ob die Richter zu dieſer Auffaſſung kommen werden, wagen wir
nicht vorauszuſagen. Am Donnerstag werden die Verhandlungen
fortgeſetzt.

Kreil Forſtner.
„Ein nationales Duett zur Bernichtung Eberts.“

Augsburg, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der zweite Verhandlungstag gegen den EbertVerleumder und

deutſchnationalen W Jſidor Kreil brachte zunächſt
die ehmung des deutſchnationalen Parteiſekretärs und ehe-
maligen Ko enkapitäns eiherrn v. Forſtner, der ſeiner-
zeit einer der Hauptdrahtzieher bei der Hetze gegen den ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten war. v. Forſtner geſtand, daß er ſich
im Jahre 1924 ugsburg mit Kreil getroffen habe. Bei der
Unterredung ſei auch Dr. Ganſſer, der das „Material“ Kreilsin der Deffentlichteit gegen den Reichspräſidenten verwertete,
zugegen geweſen. Forſtner hat damals dem Kreil nahegelegt, das
Material über den „Landesverrat“ Eberts möglichſt noch vor der
Dezemberwahl 1924 herbeizuſchaffen. Aus dieſem Grunde hat
Kreil am 9. Dezember 1924 Freiherrn v. Forſtner in Darm-
ſt a dt aufgeſucht. Von da aus fuhr Forſtner mit Kreil nach
Magdeburg zu einer Beſprechung mit Rechtsanwalt Binde-
wald, dem Verteidiger des Angeklagten Rothardt im Ebert-
Prozeß. v. Forſtner veranlaßte dann Kreil zu ſeiner Reiſe in
die iz, wo ſpäter die Verhaftung e Forſtner muß als
Zeuge zugeben, Kreil Geld hm ſelbſt geſandt zu
haben. Er ſucht ſich dahin auszureden, daß er an eine
zbſicht Kreils nicht glaube. Er habe ſich allerdings gewundert,
daß man das von Kreil in Ausſicht geſtellte Material bis zur
Stunde noch immer nicht habe bekommen können.

Kennzeichnend für das Verhalten der völkiſchnationalen Kreiſe
gegenüber Kreil iſt deſſen Behauptung, ihm ſeinerzeit vor
geſchwindelt worden ſei, ſowohl Generaldirektor Knappich in
Augsburg wie die Redaktion eines nationalen Blattes würden ihm
gerne 100 000 Mark für die Vernichtung Eberts bezahlen.

Jnterfraktioneller Ausſchuß der Regierungsparteien. Eine Be
ſprechung des Reichskanzlers Dr. Luther mit den Führern der
Regierungsparteien, die am Mittwochmittag im ſtatt
fand, endete mit dem Beſchluß, einen interfraktionellen Ausſchuß
der Regierungsparteien zu bilden. rch ihn ſoll ein r
Zuſammenarbeiten zwiſchen Regierung und Regiernnasparteien
rbeigeführt werden
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Jmmer noch
GchWwarze Reichswehr.

Jntereſſante Enthüllungen aus Geßlers Reich. Die
SPD. lehnt das Gehalt des Reichswehrminiſters ab.

Deutſcher Reichstag.
BVerlin, 4. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Am Mittwoch wurde im Reichstag in die Beratung des Reichs
n für das Reichswehrminiſterium eingetreten. Die
ange Debatte brachte keine Ueberraſchungen, jedoch wurde von

allen Parteien das Reichswehrproblem ſehr ernſt angepackt. Ziem-
lich nichtsſagend war freilich die Rede des deutſchnationalen Abg.
Graf von der Schulenburg. Bemerkenswert war nur ſeine

egung, daß die Vaterländiſchen Verbände für eine moderne
Kriegsgefahr nicht zu gebrauchen ſeien und Frankreich ſich mit
Deutſchland verſtändigen müſſe, was die beſte Sicherung des euro-
päiſchen Friedens darſtelle.

Erhebliches Aufſehen erregte die ſcharfe ſozialdemokratiſche
Oppoſitionsrede, die der Abg. Künſtler hielt. Wiederholt unter
brach ihn der auf dem Platze des Reichskanzlers ſitzende Reichs-
wehrminiſter durch Zurufe. Beſonders die Partien der Künſtler-
ſchen Rede, die ſich mit der Schwarzen Reichswehr beſchäftigten
und behaupten, daß noch bis in die jüngſte Zeit Einſtellungen er-
folgt ſeien, weckten ſtarke Aufmerkſamkeit im Hauſe. Der Zen-
trumsredner Erſing ſuchte die ſozialdemokratiſche Rede möglichſt
abzuſchwächen und bedauerte, daß die ſtärkſte republikaniſche Partei
gegenüber der republikaniſchen Reichswehr nur Kritik kenne. Frei-
lich ſetzte er nicht hinzu, daß leider das Attribut republikaniſch
bei der Reichewehr noch immer ziemlich deplaciert wirkt.
Einen billigen Erfolg verſuchte ſich Erſing dadurch zu verſchaffen,
daß er auf Richtungsunterſchiede in der Sozialdemokratie gegen
über der Bewilligung oder Nichtbewilligung einzelner Reichswehr-
und Marineforderungen hinwies. Aus unſerer Fraktion wurde
ihm entgegengehalten, daß ſolche taktiſchen Meinungsverſchieden-
heiten ſelbſtverſtändlich in allen Fraktionen vorhanden ſeien. Der
deutſchvolksparteiliche Abg. Brüninghaus ſchien den Auftrag
von e erhalten zu haben, einige mahnende Worte an
die „vaterländiſchen“ Verbände zu richten. Er beſtritt den „vater-
ländiſchen Verbänden das Recht, nur eine einzelne Partei als
national abzuſtempeln, und gab ihnen den Rat, ſich überhaupt
von der Tagesvpolitik fernzuhalten, eine Vermahnung, die auf der
Linken viel verſtändnisinnige Heiterkeit weckte.

Dann kam im ſpäteren Verlauf des Tages der Reichswehr-
miniſter eingehend zum Wort. Seine Rede war geſchickt und
witzig wie immer. Darin liegt ſeine parlamentariſche Stärke,
daß er verſteht, mit großem dialektiſchen Geſchick über kitzlige
Fragen hinwegzugleiten und ſo einen Augenblickserfolg zu er
zielen. Die ungelöſten Probleme werden aber immer und immer
wieder auftauchen. Geßler war am Mittwoch voller Optimismus.
Er glaubt, daß die Entwicklung nicht nur in der Reichswehr. ſon
dern auch in der nationalen Oppoſition mehr und mehr dahin
gehe, die beſtehende Staatsverfaſſung als die allein mögliche an
zuerkennen, und er glaubt, daß ſeine vorſichtige Behandlung des
Offizierskorps zu dieſem Erfolg ſehr viel beigetragen habe. Jnter-
eſſant war ſein Eingeſtändnis, daß das Ausland alles wiſſe, was
in Deutſchland auch in der Reichswehr vorgehe, worauf ihm aus
den ſozialdemokratiſchen Reihen zugerufen wurde, warum denn
dann die vielen Landesverratsprozeſſe anhängig gemacht worden
ſeien. Mit eindringlicher Beredtſamkeit warb Geßler um mehr
Verſtändnis für die Reichswehr. Mit den Kommuniſten kam er
wiederholt in humoriſtiſche Zwiegeſpräche, und die Heiterkeit
pflanzte ſich mehrmals durch das ganze Haus fort, als er den
Kommuniſten nachwies, wie ſehr auch ſie ſich von den ultrarevo-

Nach der Rede des Reichswehr-lutionären Jdeen entfernt haben.
Die Debatte wird heute,miniſters wurde die Sitzung vertagt.

Donnerstag, fortgeführt. e

Aus der Rede Künſtlers laſſen wir folgende intereſſante
Eingelheiten folgen:

Durch die Fememordvrozeſſe iſt jetzt das Verhältnis der Schwar-
zen Reichswehr zur Reichswehr klargeſtellt worden. Jm Ausſchuß
hat der Miniſter erklärt, er ſei immer ein Geqner der Verbindung
der Reichswehr mit außerhalb ſtehenden Organiſationen geweſen.
Aber wie kommt es, daß die Schwarze Reichswehr in reichseigenen
Gebäuden wochen- und monatelang untergebracht werden konnte?
Dieſe Tatſache ſteht doch im Widerſpruch mit Jhren Ausführungen

G Geßler) km Ausſchuß! dem Prozeß in Freiberg, wo das
laſter mit Arbeiterblut gefärbt worden iſt, wurde feſtgeſtellt,

daß ſich 17. bis 18jährige Männer in der Reichswehr befanden, die
eine dreitägige Ausbildung hinter ſich hatten. (Hört, hört Ueber
die Verhältniſſe in Küſtrin hat der Miniſter uns falſche
Auskunft gegeben. Er behauptete, daß es ſich dort um Ar
beitskommandos gehandelt habe. Zum Beweiſe dafür, daß
das nicht wahr iſt, verleſe ich aus dem Brief eines Angehörigen der
Schwarzen Reuchswehr folgendes:

„Am Montlag, dem 4. Juli 1923, fuhr ich mit dem 5-UhrZug
früh nach Kliſtrin. Da ich arbeitslos war, wollte ich bei der
richtigen Reichswehr eintreten; von der Schwarzen wußte
ich noch gar nichts. Jch begab mich gegen 8 Uhr zur Kaſerne
des Pionierbataillons 3. Auf der dortigen Wachtſtube wurde
mir geſagt, jch ſollte entweder in acht Tagen wiederkommen, da
die Kompagnie im Manöver wäre, oder ich ſollte zur Fahr
abteilung 3 (Trainbataillon) in Altſtadt gegenüber Bahnhof
Altſtadt gehen. Jch ging dorthin; da war aber auch nichts frei.
Der Wachthelbende der Fahrabteilung ſagte mir, ich ſollte nach
dem Zeughams in der Altſtadt gehen. Fch traf dort gegen 10 Uhr
ein. Jm Zeughaus begab ich mich zur Schreibſtube. Ein dort
anweſender Leutnant ſagte mix, ich könne dort eingeſtellt werden.
aber ich müßte auf Oberleutnant Knüppel warten. Nach einer
Weile, wo ich auf dem Korridor wartete, wurde ich wieder hinein
gerufen, und der Leutnant legte mir einen Fragebogen in der
Größe eines Aktenbogens vor. Es ſtand insbeſondere darauf,
daß ich mich auf 12 Jahre verpflichtete, und es ſtand auch darauf,
daß ich über alles, was vorgeht, zu Haufe nichts erzählen darf.
Es waren mach meiner Erinnerung mindeſtens 12 bis 15 Fragen
Jch unterſchrieb mit einem Blauſtift, den mir der Leutnant gab,
der dann einen Stempel darauf drückte. Jm Zeughaus, und
zwar in dex Kammer, wurde ich eingekleidet. Jm Zeughaus
mußte ich noch Arbeitsdienſt machen und kam abends mit drei
anderen, die anſcheinend am ſelben Tage eingeſtellt wurden, nach
Säpzig. Am ſelben Tage wurde noch ein gewiſſer Schaft aus
Frankfurt a. d. Oder von Herrn Knüvppel eingeſtellt. Am Diens-
tag merkte ich ſofort, daß ich bei der Schwarzen Reichswehr war.

Dieſer Mann dürfte dem Herrn Reichswehrminiſter wohl
nicht unbeglannt ſein; denn er hat jetzt einen Schaden-
erſatzprozeß angeſtrengt. Vorausgegangen iſt dieſer Klage
die Behauptuwg der Kommandantur Küſtrin, daß es ſich nicht um
die Reichswehr, ſondern um ein Arbeitskommando gehandelt habe
und die Urkuvden darüber von dem Major Buchrucker vernichtet
worden ſeien. Bis im Februar d. J. ſind Leute in Frank
furt (Oder) eingezogen worden. (Hört, hört! b. d. Sogz.). Noch
am 14. Februgze hat man drei Leute aus Tzſchetſchnow bei irgend
einer illegalen Truppe eingeſtellt. Es ſteht feſt, daß trotz des Ver
bots der Schwarzen Reichswehr dieſe noch immer Leute ein
zieht. Jch habe dem, Miniſter Material unterbreitet, daß beim
4. preußiſchen Jmfanterieregiment Offiziere abkommandiert wurden
zur militäriſchen Ausbildung von Bismarckbündlern uſw. Am
26. Februar antwortete mir das Reichswehrminiſterium, daß es
ſich um junge Leute gehandelt habe, die aus Anlaß der Unruhen
im Winter 1923/24 eingeſtellt worden ſeien. (9) Ent
habe nur allmählich erfolgen können. habe ſi
zum Herbſt 1824 hinausgezogen. Zwei junge Leute wollten die
Offizierslaufbahn ergreifen. Sie wurden im April 1925 ein-
geſtellt. Da ſe aber den Anſtrengungen des Dienſtes nicht ge-
wachſen waren, habe man ſie im September wieder entlaſſen.
kann zu dieſer Antwort nur erklären, daß es ſich um eine bewußt
falſche Darſtellung der dem Miniſter untergeordneten Stellen
handelt. Es iſt ja bezeichnend, daß mit der Unterſuchung ſolcher
Beſchwerden gerade ſolche Stellen beauftragt werden, gegen die ſich
die Beſchwerdenm richten.

Zuſammenfaſſend erkläre ich, unſere Kritik richtet fich nicht
einzelne Perſonen, ſondern gegen das Syſtem, das ſchon

urch gekennzzeichnet iſt, daß die Herren von Canaris und Trotha
als Sachverſtändige in den Unterſuchungsausſchuß des Reichstages
entſandt wurden. Wir wollen hoffen, daß unſere Kritik nicht nur
die Beachtung des Reichswehrminiſteriums findet, ſondern daß in
der Reichswehr auch danach ge handelt wird. Jm i
können wir dein Miniſter nicht Vertrauen enbringen, und
wir werden dementſprechend auch gegen das Gehalt des Mi
niſters ſtimmen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.).

Die bayeriſchen Bauern für
Fürſtenenteignung.

Mäünchen, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)
Aus den Bauerngegenden in Niederbayern, Oberbayern

und Schwaben gelangen täglich Hunderte von ſtürmiſchen Forde-
rungen in Zuſchriften und Entſchließungen für die Unterſtützung
des Volksbegehrens den Raub der Fürſten an die Parteileitung des 77 Bauernbundes. Die Vorſtandſchaft des
Bundes hat ſich trotzdem am Mittwoch entſchieden, daß das Volks-
begehren für den Bauernbund nicht in Frage kommt. Begründet
wird dieſe Stellungnahme mit dem von echt bayeriſchpartikulari-
ſtiſchem Geiſte illten Hinweis, daß das Volksbegebren für
Bayern durch den mit dem Hauſe Wittelsbach abgeſchloſſenen Ab-
findungsvertrag überholt ſei. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß
die gegenwärtige Leitung des Bauernbundes ihre vielfach reaktio-
nären Beſchlüſſe der letzten Zeit einzig und allein mit Rückſicht
auf ihre Bindungen mit den Rechtsparteien gefaßt hat, da
ſonſt damit zu rechnen wäre, daß der Bauernbund aus der baye
riſchen Regierungskoalition aus zu ſcheiden gezwungen würde.
Weite Kreiſe der Mitgliedſchaft des Bauernbundes ſind mit dieſer

altung der Parteileitung keineswegs zufrieden. Das
at bereits dazu geführt, daß ganze Ortſchaften der Partei ge-
chloſſen den Rücken gekehrt haben.

Die arme Fürſtinwitwe.
Armenrecht nimmt als neueſtes Kurioſum in der Abfin-

frage die Fürſtinwitwe von Schwarzburgtrugs Se kehauſen durch ihre Rechtsvertreter vor dem Ober
lande icht in Naumburg in Anſpruch. Die blutarme, durch dieverruke Revolution an den Bettelſtab gebrachte Frau verlangt

jedoch nicht etwa eine Rente in der Höhe der Arbeitsloſenunter
ſtützung, ſondern ſie will den geſamten Domänenbeſitz von
SchwarzhurgSondershauſen von 24 600 Hektar Land! Dabei hat
das ganze frühere Fürſtentum mir einen Flächeninhalt von 86 000
Hektar. Die arme Frau müßte alſo, etwa als KöniginWitwe
von Preußen, ungefähr die Hälfte aller preußiſchen Provinzen als

ttergut“ in Anſpruch nehmen, und zwar vor dem preußiſchen
ergericht, unter Jn anſpruchnahme des Armenrechts.

Wilhelm von Doorn hat ſich nach einer Meldung der „Aſſociated
Preß“ aus Holland in der Vorfreude über die „Fürſtenabfindung“
eine große Reihe von S und Galadiners vorgenommen
Die geſellſchaftlichen Veranſtaltungen wer ſich neuerdings au
dem „Kaiſerſchloß“ in größtem Stil vollzogen. Wenn er mr niht
ein Haar in der Suppe findet!

fTeiln r

Ein evangeliſcher Pfarrer über
die Fürſtenabfindung.

„Sollen wir Heſſen jetzt die damals vom König von Preußen
geraubten Schlöſſer in Kaſſel und Wilhelmshöhe den
Hohenzollern nochmal bezahlen?“ ſo ſchreibt der
evangeliſchlutheriſche Pfarrer Schlunk in der kirchlich-religiöſen
Wochenſchrift: „Kirche und Welt“: „Die Empörung des Volkes
über dieſe Umerſättlichkeit ift angeſichts der großen Not und der
kümmerlichen Aufwertung der verlorenen Guthaben an den Staat
außerordentliqh groß geworden. Wer ſeinen Thron ſelbſt ver
läßt, verläßt auch ſein Recht! Wer den göttlichen Eingriff in
die heutige Rachtsübung anerkennt, der wird jetzt ſagen: Es iſt
gerecht, daß ſie enteignet werden. Der Sühne, die ſich an ihnen
vollzieht, darf keiner in den Arm fallen, der die Reinigung des
Rechts darin walten ſieht!“ Das meinen wir auch! Nur iſt es
mit dem „Nicht in den Arm fallen“ nicht getan! Erforderlich iſt
der Gang zum Volksbegehren!

Ein ſondervarer Kaiſer iſt ſoeben von der rter „Sonn
eitung“ entdeckt worden. Er verließ, als ſein Volk beſchloſſen

die republikaniſche Staatsform einzuführen, ſtill und be
ſcheiden das Land und wies jede Abfindung und zurück
obwohl er nicht reich war. Er war ſelbſtverſtändlich nicht deut

er, ſondern braſilianiſcher Kaiſer und hieß Don
edro. Ein trauriger Stümper, werden unſere ehemaligen

andesväter ſagen!

Bethlen in der Zange.
Budapeſt, 4. März. (Radiomeldung,

Am Mittwochabend veröffentlicht Markgraf Pallavicini
eine Erklärung, mit der er die in der Nationalverſammlung er
hobenen Anklagen gegen die Regierung wiederholt. „Jch behaupte,
daß Miniſterpräſident Graf Bethlen ſeit Monaten von den Vor
bereitungen der Frankenfälſchungen Kenntnis hatte. Er wußte,
daß der Landespolizeichef an dem Komplott beteiligt war.
Dennoch hat Miniſterpräſident Bethlen nicht ſeine Pflicht getan
und die Fälſchungen nicht vereitelt. Nach beſtem Wiſſen behaupte
ich, daß der Miniſterpräſident alles verſuchte, um die Täter und

ern den Frankenfälſchungen in der Oeffentlichkeit
nicht als die Angelegenheit mit der Ver
haftung des Jankowitſch ins Rollen kam.“

W



Wie der Enthaltſamkeitsbeſchluß des
Zentrums zuſtande kam.

Heute Entſcheidung der demokratiſchen Fraktion.
ß Berlin, 4. März. (Radiomeldung.)

1 die Umſtände, unter denen der Beſchluß der Reichstags
fraktion des dratrums z das n zuſtande kam,
Du das „Berliner Tageblatt“ zu berichten: „Da die Fraktion am

ienstagabend ſich vorwiegend mit der Winzernot beſchäftigen
Wollte, hatte ein erheblicher Teil der Abgeordneten, die an dieſer
Frage nicht direkt intereſſiert waren, die Fraktionsſitzung bereits
verlaſſen. Dieſe Abgeordneten hatten alſo gar nicht damitgerechnet, daß noch eine Stellungnahme zum Vollsbegehren bzw.
egen das Volksbegehren beabſichtigt ſei. Die Kundgebung der
entrumsfraktion des Reichstages kommt zweifellos nicht nur
berraſchend für einen großen Teil der Zentrumswählerſchaft

ſondern es iſt auch eine große Anzahl von Zentrumsabgeordneten
überraſcht worden.“

Jm übrigen bemerkt das Blatt zu dem Beſchluß: „Die Zen-
trumsfzaktion des Reichstages wird ſich denn auch darüber nicht
im unklaren ſein, daß ein ſehr großer Teil der Wählerſchaft
draußen im Reiche anders über die Eintragung in die Liſten für
das Volksbegehren denkt, als ſie. Manche Kreiſe des Zentrums
cheinen jedoch der Meinung zu ſein, daß die Wählerſchaft ſich mit
em Hinweis, in dem vorgeſehenen Gerichtshof würden auch

eLaien“ in ausreichender Zahl mitzuwirken haben, beruhigen
werde. Daß eine ſolche Auffaſſung ſich durchſetzen wird, erſcheint
uns jedoch recht zweifelhaft, nachdem ſelbſt ein ſo rechts-
gerichtetes Zentrumsblatt, wie die „Tremonig“ in Dortmund
auf Grund der Stimmung der Zentrumswählerſchaft einer
gegenteiligen Meinung Ausdruck gegeben hat.“

Das Berliner Tageblatt“ teilt mit, daß di iDas Berliner e demokratiſcheFraktion des Reichstages heute zu den Kompromißverhandlungen
Stellung nehmen wird und ſich dann entſcheiden wird, ob eine
Parole für das Volksbegehren ausgegeben wird.

Der Völkiſche Block gegen Hitler.
München, 4. März. (WTB)

Die Landtagsfraktion des Völkiſchen Blocks veröffentlicht eine
Erklärung, in der es heißt:

„Jm Bewußtſein der Verantwortung gegenüber der völkiſchen
Jdee, die ſchon lange vor Hitler lebendig war, lehnen
Verpflichtung ab, eine Politik ſinnloſer Hetze und des Klaſſen
kampfes mitzumachen, wie ſie ſeit dem 6. Juni 1924 von einigen
Agitatoren Hitlers innerhalb der Bewegung begonnen und mit
verwerflichen Mitteln bis heute durchgeführt wurde.
Hitler ſtützt dieſe Politik. Der Völkiſche Block lehnt mit aller
Entſchiedenheit die Ausſchreitungen Hitlers und ſeiner Partei-
freunde ab und gibt ſeiner Entrüſtung Ausdruck, daß die Abge-
ordneten der Nativonalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, die den Völ
kiſchen Block verlaſſen haben, dieſer Skandalpolitik nicht ent-
gegenwirkten.“

Die Erklärung bemerkt zum Schluß: Jm übrigen wird ſich
auf dem Wege der Klage Gelegenheit bieten, mit den groben
Beleidigungen der national ſozialiſtiſchen Parteileitung ein für
allemal Schluß zu machen.

Das kann nett werden.

Bandervelde und die Ratserweiterung
„Die ſchwerſten Bedenken.“

waif

Jn der Kammerdebatte über den Völkerbundsrat verlangte
Vandervelde vor allem freie Hand in Genf bezüglich der Zu-
u neuer Staaten zum Völkerbundsrat mit Ausnahme
Deutſchlands, deſſen ſelbſtverſtändlich ſei. Ohne

über die Kandidatur Polens oder anderer Länder erneut zu
ern, ließ Vandervelde durchblicken, daß er gegen die Erweite-

rung des Rates die ſchwerſten Bedenken habe, namentlich weil da
durch der Einfluß und das Anſehen der Völkerbundsverſammlung
Der beeinträchtigt würde. Er wolle in Genf Verſtändigung ſuchen

iſte von Locarno und der Kammerrede Briands. Jn der
Diskuſſion ſprach der katholiſch konſervative Ex Außenminiſter
Jaſpar, allerdings verhältnismäßig maßvoll, zugunſten Polens
und richtete wie gewöhnlich einige Seitenhiebe gegen Deutſchland.
Darauf antwortete der ſozialiſtiſche Ex- Außenminiſter Deſtree
in viel bemerkter Rede, weil er als ſtark nationalgeſinnter Wal-
lone ſich ſcharf gegen die deutſchfeindliche nationaliſtiſche Hetze in
Belgien und allen Ländern wandte. Es ſei nicht Deutſchlands
Schuld, daß die gefährliche internationale Preſſekampagne über
die Ratsſitze wüte, aber es ſei illoyal, ein Gegengewicht zu
Dentſchlands Eintritt ſchaffen zu wollen und gefährlich, im Völ
kerbund Gleichgewichtsrückſichten einzuführen. Es gebe hier nur
ein Entweder Oder. Wenn man ſchon Deutſchland zum Ein
tritt in den Völkerbund einlade, müſſe man es nicht nur als
gleichberechtigt, ſondern auch ohne jedes Miß
trauen behandeln. Deſtree verlangte ebenfalls freie Hand für
Vandervelde in Genf in der Ueberzeugung, daß im Geiſte Locar-
nos eine Verſtändigung zuſtande kommt.

Sozial demokratiſche Proteſt
kunögebung.

Gegen die tſchechiſche Sprachenverordnung.
Karlsbad, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die Sozial demokratiſche Arbeiterpartei hatte für
Mittwochnachmittag ihre Anhänger zu einer Proteſtkundgebung
gegen die Sprachenverordnungen in Karlsbad auf-

rufen. Alle Fabriken und Betriebe ſtanden ſtill. Die Verſamm-
ungen waren maſſenbaft beſucht, ſo daß ſtatt einer drei

Kundgebungen ſtattfanden. Nach Schluß der Verſammlungen
ſig ein gewaltiger Demonſtrationszug in Bewegung, auf

eſſen Marſch es vor dem Gebäude der Karlsbader politiſchen Be
irksverwaltung zu einem ſchweren Zuſammenſtoß mit der Polizei
am. Die Polizei bildete dort einen ſtarken Kordon, vor dem ſich

die Menge ſtaute. Plötzlich wurde von rückwärts gedrängt,
der Polizeikordon durchbrochen und die Poliziſten von den vor
wärtsdrängenden Maſſen mitgeriſſen. s entſtand ein Tumult,
wobei die Polizei mit Gummiknüppeln in die Menge ſchlug.
Es kam zu ſchrecklichen Szenen, wobei zahlreiche Demonſtranten,um den Polizeiknüppeln zu entgehen, in den Fluß Tepl ſprangen.

hlreiche Verletzungen und Verwundungen wurden
eſtgeſtellt, viele Verhaftungen vorgenommen.

Brüſſel, 4. März. (Radiomeldung.)

Techniſche Sonderſchau der Frihjahrs-
Muſtermeſſe in Leipzig.

Das Ausſtellungsgelände am Völkerſchlachtdenkmal weiſt von
Jahr zu Se mehr und mehr der maſſiven Hallenbauten auf, die
T vielleicht ſchon in wenigen Jahren die gewollte Aufgabe er
füllen werden, Käufern und Verkäufern aller europäiſcher Staaten
und von Ueberſee Gelegenheit zur Prüfung von Angebot und
Nachfrage angeſichts muſtergültiger Produkte zu bieten. Da hier
nicht der Verſuch gemacht werden kann, ein Geſamtbild jener ge
waltigen Schau zu entwerfen, ſoll heute eines Teiles der beſonders
in Deutſchland vorherrſchenden Metallinduſtrie gedacht werden.
Vom Haupteingange zum Ausſtellungspark aus rechts der Haupt
ſtraße, etwa im Mittelpunkte des Ganzen, fällt ein Gebäudekoloß
auf, deſſen Vordergiebel von einer Reihe viereckiger Säulen von
reſpektabler Höhe verdeckt, auf das Innere hinzuweiſen ſcheint.
Beim Betreten dieſes Rieſenraumes, unter deſſen Decke von Zeit
zu Zeit ein dreigeteilter elektriſch betriebener Verladekran von
120 000 Kilogramm Tragfähigkeit von einem zum anderen Ende
fährt, ſieht man gleich, daß der Werkzeugmaſchinen bau
das Fundament der Jnduſtcie iſt, die die gewaltigen elektriſchen
und Dampffkraftanlagen in die Welt ſchickt. Hier ſind neben den
großen auch vielen kleinen Unternehmungen im „Verein Deutſcher
WerkzeugmaſchinenFabriken“, dem der Bau zugeeignet iſt, Plätze
zur Verfügung geſtellt worden. Die Wege zwiſchen den Ständen
ſind nach tonangebenden Firmen der Branche benannt. Jm Vor-
dergrunde erhebt ſich, wie eine Jlluſtration des Maſſigen, eine
Karuſſelldrehbank der Firma Schieſz (Düſſeldorf), ein richtiges
WerkzeugmaſchinenUngetüm. Weiter ſieht man große Typen von
Hobel und Stoßmaſchinen, Drehbänken, Revolverautomaten. Wie
klein nehmen ſich dagegen die Shaping- oder Querhobelmaſchinen
aus! onders a die Beſucher eine rieſige Metallſchleif-
maſchine für Hochleiſtungen, Fabrikat der DiskusWerke (Frank
furt a. M.). Dies und noch manches andere erregt das Intereſſe
des Metallarbeiters, des Jngenieurs und Kaufmanns und gebil
deten Laien. Möchten ſie alle die Zeit und das nötige Geld haben,
um die Techniſche Meſſe einmal auf ſich wirken laſſen zu n

e.

Luppes Rückkehr.
Jn der Sitzung des Stadtrates begrüßte am Mittwochnach-

mittag Bürgermeiſter Kroll den Oberbürgermeiſter Dr. Luppe
nach Wiederaufnahme ſeiner Amtsgeſchäfte. Er gab der Ueber-
773 Ausdruck, daß die große Mehrheit des Stadtrates dem

berbürgermeiſter volles Vertrauen entgegenbringe und ſich freue,
daß er unbelaſtet und makellos aus der Unterſuchung hervor
gegangen ſei. Dr. Luppe forderte alle zu gemeinſamer Arbeit auf.
In den Beifall miſchte ſich die giftgeſchwollene Bemerkung des
Nationalſozialiſten Streicher: „Es gibt einen dritten Prozeß!“

Der Fememordprozeß Schulz.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt erfährt, wird dir

ptverhandlung in Landsberg a. W. gegen Schiburr,
Oberleutnant a. D. Schulz und Genoſſen wegen Ermordung des
Angehörigen der Schwarzen Reichswehr Gröſchke am 15. März
h t r können, da eine weitere Aufklärung erforderlich
geworden iſt.

Kursſturz an öer Neuyorker Börſe.
An der geſtrigen Börſe erreichte die Baiſſebewegung nie geahnteAusmaße. die Tendenz bereits in den See

Kerl überwiegend ſchwach geweſen war, erfolgte in der letzten
örſenſtunde z ein Kurszuſammenbruch. Mangels

Zahlung von Einſ ſſen wurden zahlreiche Exekutionen vor-
genommen und die Baiſſepartei unternahm einen außerordentlich
ſtarken Vorſtoß. Vorher gegebene Jnterventionsorder der Banken
wurden anſcheinend zurückgezogen, und ſo drückte das Angebot
auf den Markt, um nur auf ſtark ermäßigtem Kursniveau Auf

zu finden. Der Umſatz erreichte mit 8 180 000 Shares einen
Rekord, der alles bisherige in den Schatten ſtellt. Wie groß die
Ueberſtürzung war, kann man daraus erſehen, daß der Ticker mit
r r der Kurſe gelegentlich 14 Minuten im Rück-

ande

Das tfote Kind.
Von Paul Haupt.

Sterbensmatt, fiebernd lag die Wöchnerin in dem ärmlichen
Bett. Jhre Hände ſtrichen angſtvoll, traurig den geſtopften Bett-
bezug glatt, unaufhörlich, bis ſie die Schweſter ſanft feſthielt
Tröſtend redete ſie auf die junge Mutter ein:

„Jſt es denn gar ſo ſchlimm? Es hat doch auch ſein Gutes, daß
das Kind tot iſt. Jhr habt doch gerade genug daran zu beißen,
daß ihr eure zwei durchfüttert.“

„Du haſt ja recht. Aber nun war es ſo weit gekommen. Nun
haben wir doch alles angeſchafft.“

Der Mann trat hinzu: „Martha, weißt du noch, wieviel Schul-
den wir für die Windeln und die Wäſche gemacht haben? Jetzt
verkaufen wir das Zeug, dann könen wir das Sofa einlöſen und
unſere beiden Bengels können wieder rechts und links von Mutter
ſitzen.“

Sie lächelte, noch etwas ängſtlich: „Du wollteſt aber ſo gern
ein Mädchen haben.“

Die Schweſter beugte ſich zu ihr, flüſterte: „Weißt du noch, wie
i mir ſooft geweint haſt, weil doch ein Kind kam und ihr

euch feſt vorgenommen hattet, in der teueren Zeit keins zu
kriegen?“

Sie erinnerte ſich wohl der Tränen, der ſchlafloſen Nächte, als
ſie die Gewißheit hatte, wieder Mutter zu werden, und kein Aus-
weg war mehr, das zu vermeiden. Jhr Mann ſtrich ihr mit harter
Hand, ſo leicht er konnte, über die Wangen; er dachte an die furcht-
bore, zwieſpältige Angſt, an die vor dem Zuchthaus, an die vor
dem Kinde, für das weder Nahrung noch Kleidung zu erſchtwingen
war. Und er ſagte trotzig:

„Ganz gut, daß es ſo gekommen iſt. Die Sorge ſind wir los.“
Die Wöchnerin weinte in die Kiſſen: „Das arme Wurm. Mußte

es geboren werden, um tot zu ſein? Wozu waren denn die
Schmerzen? Plötzlich erſtand ein Bild vor ihr: Ein Kind mit
großen Hungeraugen, verkrümmtem Körper,aufgeblaſenem Leib. Sie klammerte ſich an die Hand
ihres Mannes: „Es hätte ſich furchtbar quälen müſſen. Eher wäre
ich verhungert als mein Kind!“

Der Mann beſänftigte: „Nun braucht keiner zu hungern.“
Dräuende Prieſterworte aus der Kinderzeit rief die Kranke

ſelbſtquäleriſch in ſich wach: „Aber es iſt Sünde, über ein totes
Kind glücklich zu ſein.“

Der Mann begehrte auf: „Sünde? Jſt es nicht viel
mehr Sünde, Kinder gebären zu müſſen, für
die kein Brot da iſt

Sie ſchwiegen. Jhre Seelen ſchluckten die letzten Worte gleich
ſchmerzſtillendem Balſam. Weich und milde umwob die Dämme-
rung die drei und ſchläferte die Wöchnerin ein zu erquickendem
Schlafe.

Die Leuchtturmwächter von Raz gerettet
Was Ferracci erzählt

Paris, 3. März.
Einer der beiden geretteten Leuchtturmwächter von Raz erzählt:

„Wir waren beide allein, mein Kamerad, Mandolini, ſeit drei
Monaten, ich ſelbſt, Ferracci, ſeit dem 14. Januar. Das Wetter
war beſtändig ſchlecht und das Meer ſtürmiſch. Eines Abends war
ich im Erdgeſchoß des Leuchtturmes, um uns Eſſen zu bereiten.
Jch bemerkte, daß der Schein des beweglichen Scheinwerfers nicht
mehr auf dem Waſſer ſpielte. Eilig ging ich nach oben und fand
meinen Kollegen unter den Lampen liegend. Er war ganz kalt.
Jch glaubte zuerſt, er ſei tot. Mit großer Mühe brachte ich
meinen Kollegen nach unken und brachte ihn wieder ins Leben
zurück. Das dauerte drei bis vier Tage und inzwiſchen mußte ich
allein den Dienſt machen. Jn der Nacht zum 25. Februar aber
zerbrach der Sturm unſere Sirene. Jch konnte keine Signale mehr
geben und brachte es auch nicht fertig, die Maſchine zu reparieren.
Ein Kriegsverletzter hat leider nicht mehr ſeine volle
Arbeitskraft. Jch war verzweifelt. Denn ich ſah voraus,
welch ein Unglück es für die Schiffe ſein würde, wenn der Nebel
kam. Jch ſah nach, wie viel wir noch zu eſſen hatten. Ein paar

Kilo Kartoffeln war alles, was noch übrig blieb. Jch hatte di
Fahne auf Halbmaſt gehißt und meine Seele Gott befohlen;
denn ich ſah ein, daß menſchliche Hilfe nicht kommen könne und
gab mich verloren.“ Der arme Teufel weinte. Er war noch
immer von den Schrecken dieſer Woche benommen. Die Rettung
iſt dann am Sonntag dem Schiffer gelungen, der gewöhnlich die
Lebensmittel zum Leuchtturm bringt. Dieſer Mann mit Namen
Clet Coquet hat nach dreiſtündigem Rudern ſich bis an den Felſen
herangearbeitet und die Unglücklichen abgeholt.

Der Stadtinſpektor und die Tänzerin.
Breslanu, 3. März.

Die Amtsunterſchlagungen des früheren Breslauer Stadt
inſpektors Guſtav Maher und ſeiner Geliebten, einer Tänzerin,
die im Laufe der Jahre 1919 bis 1925 etwa 476 000 Mark be-
trugen und ſeinerzeit über Breslau hinaus großes Aufſehen er
regten (Breslau hat ſich leider oft mit ſolchen Dingen zu be
ſchäftigen), wurden jetzt in der Berufungsinſtangz verhandelt. Das
Gericht erkannte diesmal en Mayer auf fünf Jahreund fünf Jahre rverluſt ſtatt drei dage in der en
und gegen ſeine Geliebte auf ein Jahr Zuchthaus.

Aufklärung eines fingierten Raubüberfalles
München, 4. März. (WTVB.)

Der gemeldete angebliche Raubüberfall auf einen Kaſſen
boten der Mittleren Jſar- Aktiengeſellſchaft hat eine überraſchende
Aufklärung gefunden. Der betreffende Kaſſenbote Georg Leh
nert hat das Geſtändnis abgelegt, den Raubüberfall fingiert zu
haben auch die Verletzungen hat er ſich ſelbſt beigebracht. Die
geraubten Lohngelder hatte er in einem Verſteck verborgen, aus
dem ſie wieder herbeigeſchafft wurden.

München, 4. März. (WTVB.)
Wie erſt heute bekannt wird, iſt ſeit zwei Tagen der im Jahre

1898 in Straubing geborene Bankier Ketterl mit bei ihm
deponierten Aktien im Werte von 300 000 bis 400 000 Mk. flüchtig.

Rektor Frank aus der Haft entlaſſen.
Berlin, 4. März. (WTVB.)

Der Rektor der Hilfsſchule in Adlershof, Wilhelm Frank, der
unter der Beſchuldigung, ſich an Schülerinnen vergangen zu
haben, verhaftet worden war, iſt, wie eine hieſige Korreſpondenz
meldet, vorläufig wieder entlaſſen worden. Das geſam-
melte Material hat nicht ausgereicht, um ſeine Verhaftung zu
begründen. Die Unterſuchung wird von der Staatsanwaltſchaft
weiter geführt.

Schweres Automobilunglück. Der Kraftwagen eines Stettiner
Arztes fuhr auf der Straße von Greifswald nach Stettin gegen
einen Baum. Das Auto überſchlug ſich und begrub die beiden
Jnſaſſen unter ſich. Der Chauffeur wurde getötet, der Arzt erlitt
ſchwere Verletzungen.

Tödlicher Unfall bei einem Uebungsſchießen. Als bei einem
uebungsſchießen des KleinkaliberSchützenvereins in Durlach ein
Schütze ſeine nicht funktionierende Piſtole in Ordnung bringen
wollte, ging der Schuß los und tötete den Werkmeiſter Nordmeier
aus Durlach

Fliegerunglück. Auf dem Flugplatz in Letnan bei Prag ſtürzte
üte der Pilot Cladil infolge Ausſetzens des Motors ab. Derilte fand bei dem Sturze den Tod.

Zugentgleiſung. Aus Wien wird gemeldet: Geſtern abend
entgleiſte aus noch unbekannter Urſache auf der Tauernbahnſtrecke
bei Spittal ein Güterzug. Der Dienſtwagen und 10 Güterwagen
wurden beſchädigt. Der Verkehr auf beiden Strecken wird durch
Umſteigen aufrechterhalten.

Feuersbrunſt in einer auſtraliſchen Pflanzung. Jm Staate
Viktorig wurde durch eine Feuersbrunſt in einer Vogelbeerpflan-
zung ein von einer Million Pfund Sterling angerichtet.
Das Feuer bedroht eine ebenſo wertvolle benachbarte Nadelholz
pflanzung.
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egehen wir am Sonnabdend, dem 6. März

Alle in den festlich dekorierten Saal
des „„Zoologischen Garten“

zum Bauern und Gesindeball
des Freien Sängerchors halle

Parole: [aune Stimmung humor Grosse (Ueberraschungen, grosser Betrieb!
n Bratenschwenker braucht deswegen keener vorzuhbol'n,
Ihr kennt alle kummen wie d'r jrade seid!
Anfange tun mer so um de achte rum
Un uffheern wenn d'r alle fort seid.
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Aus dem BSezirk.
Donnerstag, den 4. März, abds. 8 Uhr,Vittenberg. bei Fiegier Mitglieder Verfammlung.

4

Diesmal hat alled zu erſcheinen.

91 Frauengruppe. Freitag, den 5. März,Delitz
adends S Uhr, im „Ring Verſammlung.

Erſcheinen dringend notwendig. Referent Genoſſe
Schwahn.

den 5. März abends 8 Uhr,m en. a Beneen Sauigene
1 Mit qliederverſammlung. Da Tagesordnung,
r

wid
iſt das Erſcheinen aller Mitglieder erforderlich.

z den 5. März, im „Bür tenEisleben. laite Frauenadend. e enoſſin
muß es ſich zur Pflicht machen, ihre ſlaltung

Freitag, den 5. März, abendsl. S Uhr, im Reſtaurant Mennicke
(Keuſchberg) Mit gliederver ſammlung. Tagesordnung
wird in der Verſammiung bekanntgegeden. Das Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

GröbersOsmündeSchwoitſch. et u m
Gaſthof Schwoitſch: Mitgliederverſammlung. Vortrag
des Genoſſen Petersdorff. Sämtliche Parteigenoſſen

2 owie Reichsbannerkameraden haben zu erſcheinen.
r Sonnabend, den 8. März adds 8 Uhr,Elſterwerde. bei Dietrich: Verſammiung. Tages

ordnung 1. Fürſtenenteignung. 2. Verſchiedenes.
Gäſte will kommen.

Seffentliche Verſammlungen

er

Das werb knorke?! Rio mir laden Eich alle in
D'r Vorstand un de Veranstaltungsleite.

e
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Bolfen. J e ca Peking ws T e V T gn e e ca ecunter ecnter Der neue Siegeszug der S welfherühmien Operette im Film!
Fallenberg. leſen hen der Iecipriger Straße Alte Promenade
ſammlung. Der bekannte Führer der Eiſenbahnerſchaſt
Männe (Berlin) wird in dieſer Verſammlung ſprechen.

Donnerstag, den 4 März, abendsOberröblingen. 8 Uhr, im „Ratskeller“: Oeffentliche

Verſammlung. Referent: Genoſſe Brüll (Sanger-
hanuſen).

Neuburxdorf. Donnerstag, den 4. März,
abends 8 Uhr. Redner Gen. Gebhardt
(Halle).

1 Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr,Annenerf. in Heims Lokal Oeffentliche Volke

verſammiung. Referent: Genoſſe Landesrat Undeurtſch

fragenAb morgen, Freitag, den 5. März:

Polen Neurü

GGGSSGGÜMÜnm—weemn wo

Ab morgen, Freitag, den 5. März:

Baenster Keatiom
der melancholisch blinzelnde Stern am
Hiwwel des Humors gibt in seinem neuesten
Grobfilm, der bereits die halbe Welt in
Lachkrümpfe verfallen ließ. das unumstritten
Beste allerseiner originell, Schöpfungen Als

e

Dle förslerenristt
s Akte nach der gleichnamigen weltberübmten Operette

von B. Buchbinder und G. Jarno.
gibt ihre etärkete Leistung in dem erfolg-reichen neuen Paramount-Film der Ufa la Maſa II—V jede Wi. Pieterle
Ia ſofhotene Naradies als „Försterehrist]!* als Kaiser Josetf II. als „Bräutigam“

Bilder froher Lust und Zier, 1332(Werſeburg). Sonniger Menschen tändelndes Pläsier.3 Freitag, abends S Uhr, im Die Begleitmusik läßt alle Schönheiten der einschmeiehem-l Lönvern. ar Wählerver I iBürger e den Melodien aus „Försterebristl“, die ahe Herzen er-r n r. l Unsere beiden Orchester sind bedeutend verstärkt.
Hierzu:

Alle wahlderechtigten Einwohner von Könnern ſindzu dieſer Verſamminng eingeladen. weiß er wiederam mit seinem unerschütter- Regie: Erst La üts in.lichen Ernst durch eine Reihe d engUebigan. Freitag, den 5. März, abends re gen Heu. S ken Nach a i it iionellsten ach den monumentalen Filmen mit ihrem gusgezr Redner: Gen. tionellsten Abenteuer zu geben. kolossalen Aufwand und historischen PEr- Der eichnete bunte Fihm- u. Büuhnenteſl

M innerungen ist es heute der feine graziöseSchildau. Freitag, den 5. März, abends Der zweite Grobfilm Kammerspieltilm. den Lubitsch besonders U. a.: Reichspräsident Hindenburg in Leipzig
8 Uhr. Redner: Genoſſe Redakteur eng pflegt. D.e Krone dieses Filmgenres mub Jugendliche haben Zutritt und zahlen WerktagsKaſparek (Halle). unbedingt dem vorliegenden Fiſm gereicht bis 5 Uhr, Sonntags bis 4 Uhr halbe Preise

Ramſin. Freitag, den 5. März, abends werden er ist von einer Beschwingtheit Frei- und Ehrepkarten sind ausnahmslos aufgehoben.
8 Uhr, im Gaſthof. Redner: Genoſſe 5 und innerer Musikalität, die bezaubert. Die Vorverkaut täglich von 10 bis 12 Uhr vormittags.köstliche, leise parodierer de Romanze der

Wernicke (Halle). iseverliebten Königin und ihrer elegantenHeringen. Freitag, den 5. März, abends
Besuchen Sie nach Möglichkeit die ersten Nachmittags-

Der grosse internationale Abenteurerßlm. Vorstelluogen, da der Abendandrang ein ganz enormer8 Uhr. Ref. Gen. Brüll (Sangerhauſen). Eine spannende Haudlung führt die Dar- Offiziere wird mit mebr als einem feinen sein wird.
Paßendorf. Sonnabend, den 6. März steller dieses Films in alle Welt, Auf- Lucheln quittiert werden. Première heute Donnerstag, waohm:. V Mabends 8 Uhr im Lokal Stadt Halle. regende Sensationen und hervorrag ende in unseren beiden Theatern gleiehzeitig? t

Spielszenen, herrliche Aufnabmen und
packende Bilder aus den GroBstädten der

Welt geben diesem Film sein Gepräge

Uia-Wochenschau
Beginn Sonntags 3 Uhr. Werktsgs 4 Uhr

Redner Gen. Wernicke (Halle).
Trebitz bei Könnern. Sonnabend, den

6. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof
Seiler. Referent Genoſſe Petersdorff
Halle).

Wettin. Sonnabend, den 6. März, abends
8 Uhr, im „Kleinen Schweizerling“.
Referent Genoſſe Deininger (Halle).

Zſcherben. Sonnabend, den 6. März,

Am 6 T KroßesRiebeckplatz We H aUlrichstr. S
Die Aufnahmen zu dem Damengseohönheitswett-

bewerb finden am Sonntag., dem 7. März, 9--1 Uhr vorm.
statt. Kassenöfinupg 9 Ubr. Die Preise werden
ab morgen bei der Fa. Eugen Freund Co. ausgestellt.

donty verlohbt sich

Uta-Wochenschau
Beginn Sonntags 3.30 Uhr, Werktags 4 Uhr

Kaiſer“. Ref. Gen. Hennig (Merſeburg). Lehmanp (vVitterfeld). Feuſtel (Pieſteriy). Oardenbergſiraße Mitgliederverſammlung.

abends /28 Uhr, im Gaſthof Boltze. S fziReferent Genoſſe Habicht (Halle). öchlu zimmer Volkfsp agkt.
Sonnabend, den 6. März abends s Uhr,hettſeit e hen e ren In s war ſo26, Sinrichtungen Taglech:ſammlung gegen die Fürlenhabgier. Referent: reitag, den 2. Marz p prima Matratzen, Kräftigen MittagstiſchReichstagsabgeordneter Peters (Halle). nur 485 M. 7 sge Gerbſtedt Sonntag, den 7. März, abends S Uhr, h u n W 7 nußb. Büfett. Cre zu 75 Pfennig. 1261

ſa in Heſſens Reſtauration: Verſammlung m denz, Ausziehtiſch,r c in m r Ka behe griv Zutritt. oxfiim te). lufwa ehrt billig, verkauft 1330S den 7 VWär 3 Uhr:Helbta. Segen Verſaminig. Tiena. 2ie Beiprogrammw- e oſenberg Scchsche
n n Sieferent: Reichsſagsatg 1 Minute vom Volkspark Das elektrische Haus (2 Akte) usw. nur Geiſtſtraße 21.
Herzberg. Sonntag, den 7. März, nachm. Ieinsdorf. Nachm. 3 Uhr, im Gemeinde e ger Referent: Genoſſe Becker ehendirisda und wie
3, Uhr, im „Schützenhaus Redner: Gaſthof. Ref. Genoſſe Fritz Dreſcher Gitterfeld). Heich- Walten in der
Genoſſe Petersdorff (Halle). (Halle). Eoſſa-Schmerz. Ref.: Genoſſe Sichting27 Diestau. Sonntag den 7. März, nachm. Freis Bitterfeld (Zſchornewitz).23 Uhr. im Gaſthof. Referent Gen. Söllichau. Referent: Genoſſe Preusker 2fen Porth (Halle). Donnerstag, den 4. März, abends 8 Uhr: (Friedersdorſ). n e e nch Zwintſchöna. Sonntag, den 7. März, Zſchornewitz. Referent Reichstagsabg. Gröbern. Referent: Genoſſe Kirmſe (Bund der republik. Kriegsteilnenhmer) e
abends 8 Uhr. Referent Genoſſe Porth] Genoſſe Krüger (Merſeburg). (Bitterfeld). Orts dale, e den. eng b Gr. Olriet ntri GHalle). Greppin. Referent Reichstagsabg. Gen. Ortsgruppe Halle. r Eacidtenſt 2 u. Gr. OIrichstr. 55n Bruckdorf. Sonntag, den 7. März, nach Jakobshagen (Stettin). Kreis Wittenbers. Werte „Vol'spark“, 3. und 5. Abteilung im deshalb unser Riesenumsatz.

n wag ,3 Uhr, im Gaſthof. Referent Wolfen. Referent Gen. Schönlank Galle). Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr: Die Spieilente nehmen teil an der Verſamm Aus frlsch eintreffendem Kühlwaggen
nüt Genoſſe Habicht (Halle). Friedersdorf. Referent Genoſſe Dreſcher. Appolensdorf. Referent: Genoſſe Feuſtel e e e Buſtt an der Ger- Seeldchs 29 z J

Hohenthurm. Sonntag, den 7. März, Kolzweißig. Referent Gen. Schulz (Halle). (Pieſteritz). J Ter Freie Sängerchor veranſtaltet am Sonn r t r
nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof Gehre. Oſtrau. Referent Gen. Becker (Bitterfeld). Reinsdorf. Ref. Gen. Franz (Pieſteritz). 37 Se r zu D. auch die Kaheljau ert ung 24 2

t ſſe S Reichsbannerkam inge d. Der Vorſtant v ad zart.daß Referent Genoſſe Stengel (Halle). Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr: b pittet die Rawmergden wi Ungehöligen, dieſe Beran. Coldharsenh 24 t
tür Kreis Merſeburg-Querkurt. gamſin. Referent Gen, Wernice (Dolle). Vrübiig et Gen Kähne ter rn v n e ohne Kopt

e z 2. eilung. tag 5. März, zit Freitag, den 5. März, abends 8 Uhr. Düben. Referent Gen. Lebbin (Bitterfeld) Sonnabend, den 6. März, abends 8 Uhr: „Schmelzers So ganiiengbend en vt. n Bratscholle 7 2 e u

C Papitz. Jm Gaſthof Zur Landesgrenze r ehna. Referent Genoſſe Zimmer an W. Orts ruppe Rerſebur Freitag, den 8. März, Karbonaden voſlständig 9mit eferent Reichstagsabg. Peters (Halle). (Ramſin) ſſe m Fratan. Ref.: Gen. Kaſpar Gieſteritz). n rſerurge ne s ren e brattertig
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Malle und Saulftreis.
Halle, den 4. März 1926.

Der deutſche Held im Wandel der Zeiten.
Sein Bild, „in der ſchönen, in der neuen, in der grauen Feld-uniform“ begann vor über zehn Jahren gerade populär zu werden.

Damals ſtrahlte ſein Bild von allen Schokoladetafeln, von allen
Reklameplakaten für neue Zigarettenmarken, und was an der
gleichen Dingen mehr war. Heute fragt man nicht mehr ſo ſehr
viel nach ihm, trotzdem ſich gerade unſere Nationalen noch immer
ſehr für die feldgraue Kluft begeiſtern. Und wenn LudendorfEnde 1918 gewußt hätte, wie groß die Zahl der „Helden“ a
dem Kriege geworden wäre, ſo hätte er gewiß nicht ſo eiligſt um
i aebeten. Dieſe deutſchen „Helden“ ſehen heute etwa

o aus
Es war am Deutſchen Tag“ in Halle. Aus allen Gauen

waren ſie anmarſchiert, dieſe deutſchen Helden. Treudeutſch alle
wegel Ludendorff-Lindſtröm mit den abgetakelten
Generalen nahm die Parade ab. Welche Ehrung für die halliſchen
Stahlhelmer! Mancher geſchäftstüchtige Stahlhelmkamerad
knüpfte mit den von auswärts kommenden Abordnungen Ge
ſchäftsverbindungen an von wegen der feldgrauen Kluft. Auch
ein gewiſſer Beetz aus Offenbach erinnerte ſich ſpäter ſeiner
gaſtfreien halliſchen Stahlhelmkameraden in der trendeutſchen
Abſicht, dieſe einmal ordentlich zu neppen. Er ſchrieb auf Jnſe-
rate, die von zwei halliſchen Firmen im „Stahlhelm“ und
„Wehrwolf“ aufgegeben waren, daß er die Einkleidung von
vaterländiſchen Verbänden übernommen habe und bat um Offer-
ten und Muſterſendung von Windjacken, feldgrauen Uniformen,
Hitlermützen, photographiſchen Apparaten uſw. Der „treu-
deutſche Gruß“ und der vornehme Briefkopf mit den verſchieden
ſten Stempeln vaterländiſcher Verbände hatte das Herz der
geſchäftstüchtigen halliſchen Stahlhelmkameraden höher ſchlagen
laſſen. Sie waren ganz entzückt über den „ſchneidigen“ und
„forſchen“ Stil ihres Kameraden in Offenbach. Flugs packte der
Stahlhelmkamerad Haagaſe in Halle eine Muſterſendung mit
feldgrauen Hoſen, Windjacken uſw., und der Drogiſt Ballin in
der Leipziger Straße eine ſolche mit photographiſchen Apparaten
ein, um ſie auf dem ſchnellſten Wege nach Offenbach zu ſenden.
Natürlich ohne Nachnahme; denn unter Stahlhelmkameraden iſt
das nicht notwendig. Treudeutſch ein Mann ein Wort! Herr
Beetz, Leiter der Großdeutſchen Zeitnung“ in Offen-
hbach, aber war anderer Meinung. Er nahm die Muſterkollisz
ſeiner halliſchen Geſchäftsfreunde an, verſcherbelte ſie und ver
lebte einige gute Tage in Offenbach. Ans Bezahlen aber dachte
er nicht. Jm Gegenteil, nach einiger Zeit ſetzte er ſich hin, ſchrieb
an die halliſchen Stahlhelmkameraden treudeutſche Briefe und
beſtellte noch mehr: 25 Windjacken, 25 feldgraue Hoſen, 25 feld-
graue Uniformröcke, 30 Hitlermützen uſw. Da aber die Muſter-
ſendung noch nicht bezahlt war, ging dem ghnungsloſen Herrn
Haaſe ein Licht auf. Er erkundigte ſich über den „Leiter der
Großdeutſchen Zeitung“ und mußte erfahren, daß er einem Ve
trüger in die Hände gefallen war.

Jn der geſtrigen Verhandlung vor dem halliſchen Schöffengericht
trafen ſich die beiden geneppten Stahlhelmkameraden und klagten
über die vielen völkiſchen Betrüger, die ihre gut-
gläubigen Kameraden brandſchatzen. Selbſt der
Amtsanwalt bezeichnete dieſen treudeutſchen. Helden als

einen der „typiſchen neudeutſchen Betrüger“ und
beantragte für „ſeine ſchmutzige Handlungsweiſe“ ſieben Wochen
Gefängnis. Der treudeutſche Held war zur Verhandlung nicht
erſchienen. Das Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von

ſechs Wochen.

„Die nächſte Sache, bitte Aus der Haft wird ein
Wjähriges Mädchen aus Halle vorgeführt. Sie ſetzt ſich in die
Anfklagebank und kämpft vergeblich gegen den Tränenſtrom. „Sie
heißen Helene B., vorbeſtraft wegen Diebſtahls. Jn der vorigen
Woche ſind Sie wieder mit einem Jahre und drei Monaten Ge
fängnis wegen Diebſtahls verurteilt worden, nicht wahr?“ Eine
kaum hörbare Stimme antwortet mit „Ja“. „Sie ſollen einen
abgetragenen Mantel bei ihrer Aufwartung geſtohlen haben.
Stimmt das?“ „Ja.“ „Bitte, Herr Amtsanwalt.“ „Jch
beantrage für dieſen raffinierten Diebſtahl, und weil es ſich um
eine gewohnheitsmäßige Diebin handelt, acht Monate Gefängnis.“

Der Richter verkündet das Urteil. Es lautet: ſechs Monate
Gefängnis als Sühne für den Diebſtahl eines abgetragenen
Mantels. Hinter dem jungen Mädchen fällt die eiſerne Tür
wieder ins Schloß, und im Gerichtsſaal wird man an die Zehn-
minutenverhandlung durch das laute Schluchzen dieſes armen
gehetzten Mädchens erinnert.

Der völkiſche Betrüger bekam für ſeine raffinierten Betrüge-
reien ſechs Wochen Gefängnis, trotzdem auch er wegen Diebſtahl
vorbeſtraft war und ſeine halliſchen Geſinnungsfreunde um
mehrere hundert Mark geprellt hatte. Jn zehn Minuten war
dieſe Sache aber nicht abgetan.

Sprechchor der SPD.
Nächſte Uebungsſtunde Sonnabend, den 6. März, abends

7!8 Uhr, im Jugendheim, Weidenplan 20. Alles pünktlich zur
Stelle!

Steigerung der Spareinlagen. Bei der Städtiſchen Sparkaſſe
wurden im Februar 958 876 Mark eingezahlt und 526 695 Mark
abgehoben, 1168 neue Sparbücher ausgefertigt und 76 geſchloſſen.
Der Geſamteinlagenbeſtand hat ſich hiernach im letzten Monat um
32 181 Mark erhöht und beträgt jetzt 6 163 878 Mark.

Kind und Kraftwagen. Geſtern nachmittag wurde in der Alten
Promenade ein 13 jähriger Knabe von einem Laſtkraftwagen über-
ſahren. Der Knabe, der eine ſchwere Bauchverletzung erlitt, wurde
der Klinik zugeführt. Die Schuld ſoll den Ueberfahrenen, der beim
Spielen mit noch mehreren Kindern vor den Wagen ſprang, ſelbſt
treffen. Kurze Zeit darauf wurde auf der Hindenburgbrücke ein
7jähriger Knabe von einem Perlonenkraftwagen umgefahren. Er
wurde mit dem Kraftwagen der Klinik zugeführt. Die Schuld iſt
dem Knaben ſelbſt zuzuſchreiben, da er gegen den Kraftwagen an
gelaufen iſt.

Bei der Arbeit verunglückt iſt heute vormittag ein bei den Eiſen-
hahnbauten am Kanenger Weg beſchäftigter Streckenarbeiter. Es
wurden ihm beide Beine abgefahren. Durch den ſtädtiſchen
Krankenwagen erſolgte ſeine Ueberführung nach der Klinik.

Unfreiwilliges Saglebad. Jn der vergangenen Nacht fiel ein
13jähriger Schulknabe aus Aſchersleben bei der Ronneburg-
Mühle, wo er ſich zum Schlafen hingelegt hatte, in die Saale.
Der Knabe hatte mit ſeiner Schulklaſſe einen Ausflug nach Halle
mitgemacht und war von den anderen Schülern abgekommen. Das
unfreiwillige Bad hat dem Jungen glücklicherweiſe nichts ge-
ſchadet.

e ;7„;„ l
DZWwettes Blatt.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte!
Die Eintragungsliſten zem Volksbegehren über ent-

ſchädigungsloſe Fürſtenenteignung liegen von heute
an überall aus. Die unterzeichneten Körperſchaften fordern daher
alle freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten auf, ſich unverzüglich in die in den bekanntgegebenen
Wahllokalen aus liegenden Liſten einzuzeichnen.

Jeder Gewerkſchaftler iſt verpflichtet, nicht nur ſeine
eigenen wahlberechtigten Angehörigen zur Einzeichnung zu ver
anlaſſen, ſondern überall für die Eintragung in die Liſten zu
werben und dadurch zur Verhindernng des unerhörten Raubzuges
der Fürſten und ihrer nationaliſtiſchen Hintermänner auf die
Taſchen der werltätigen Bevölkerung beizutragen.

Auch von den Gewerlſchaften wird erwartet, daß ſie jede Ge
legenheit zur Aufklärung der Mitgliedſchaft benutzen werden.

Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund (Ortskartell Halle.)
gez. Flücht.

Allgemeiner freier Angeſteſltenbund (Ortskartell Halle.)
gez. Deininger.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund (Ortsausſchuß Halle.)
gez. Sorgenfrei.

V S 7
Der Magiſtrat als Saboteur.

Heute hat der Kampf des ſchaffenden Volkes gegen die gekrönten
Faulenzer begonnen. Alle über 20 Jahre alten Männer und
Frauen treten an, um ſich in die Liſten für das Volksbegehren
gegen die Fürſtenabfindung eintragen zu laſſen. Daß deutſch
nationale Amts und Gutsvorſteher, ſchwarzweißrote Ortsſchulzen
und Kleinſtadtbürgermeiſter die Abſtimmung des Volkes ebenſo
behindern, werden, wie terroriſierende Fabrikanten und Groß-
grundbeſitzer, war von vornherein zu erwarten. Daß aber auch
die Behörde einer Großſtadt, der Magiſtrat von Halle es wagen
würde, den fürſtlichen Drohnen Beiſtand zu leiſten, war nicht ohne
weiteres anzunehmen. Liegt doch Halle nicht in den ſeligen Ge-
filden Oſtelbiens, ſondern inmitten eines aufſtrebenden Jnduſtrie-
bezirkes, der gerade durch das monarchiſtiſche Regiment ſchwer
benachteiligt wurde.

Die von uns geſtern bereits kritiſch beleuchtete Ginteilung
der Abſtimmungsbezirke iſt ein deutlicher Beweis dafür,
daß die Mehrheit des halliſchen Magiſtrats das Volksbegehren
ſabotieren will. Oder iſt es etwas anderes als abſichtliche Er-
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Antreten zerr JIflichtarbeit?

Parteſgenoſſen, Parteigenofſinneta?
Am Sonntag ſindet in Halle und dem Saalkreis eine

aligemeite Föungblattverbreitung
ſtatt. Alle Genoſſen müſſen helfen. Jn Halle findet die Ber
teilung des Materials noch von den alten Bezirken aus ſtatt.

Der Vorſtand ber G D.

Donnerstag, den 4. März

Das Eintragungsverfahren in Halle.
ſchwerung, wenn um nur eines von den vielen Beiſpielen
herauszugreifen den Abſtimmungsberechtigten in der Gro ßen
Brunnenſtraße zugemutet wird, bis nach der Schule in der
Kloſterſtraße zu gehen, obwohl ſich in der Giebichenſteinſchule, alſo
in der Großen Brunnenſtraße, ein Einzeichnungslokal befindet?
Wir verſtehen jetzt auch, warum ſich der Magiſtrat gegen die
Forderung des zuſtändigen Dezernenten auf Einrichtung von
18 Wahllokalen wandte und nur 12 beſtimmte; verſtändlich wird
auch das anmaßende Gebaren, das darin beſteht, auf eine in der
letzten Sitzung der Stadtverordneten von links dieſerhalb an ihn
gerichtete Anfrage zu erklären, daß er in der nächſten Sitzung ant
worten werde. Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten findet
günſtigenfalls in etwa zwei Wochen ſtatt, alſo zu einer Zeit, wo
das Eintragungsverfahren längſt erledigt ſein wird.

Iſt den für dieſe raffiniert ausgeklügelte „Wahlkreisgeometrie“
vorantwortlichen Magiſtratsherren die Anweiſung des Reichs-
innenminiſters noch nicht zur Kenntnis gelangt, in der es
ausdrücklich heißt, daß die Reichsregierung großes Gewicht legt
auf einen glatten, reibungsloſen Verkehr des Volksbegehrens?
Ausdrücklich wird verlangt: Niemand darf Anlaß zu berechtigter
Klage haben, daß ihm die Ansübung des verfaſſungsmäßigen Ein-
tragungsrechtes durch mangelhafte Maßnahmen unmöglich gemacht
oder unbillig erſchwert worden ſei.
Die Maßnahmen des halliſchen Magiſtrats ſind im höchſten

Grade mangelhaft und geeignet, die Ausübung des Eintragungs-
rechtes aufs höchſte zu erſchweren. Da bei der bekannten Dick-
fälligkeit des Magiſtrats eine Abſtellung dieſer Mißſtände nicht
zu erwarten iſt, hoffen wir, daß die Aufſichtsbehörde hier ein-
mal nach dem Rechten ſieht und ſolche offenſichtlichen Verſtöße
gegen allgemeine Richtlinien von ſich aus abſtellt. Die Sabotage-
verſuche der Fürſtendiener aller Gattungen müſſen die Repu-
blikaner nun erſt recht zu höchſter Kraftentfaltung anſpornen.

Kein Arbeiter, kein Beamter, kein Angeſtellter, keine Arbeiterin,
keine Hausfrau verſäume die Eintragung in die Liſten für das
Volksbegehren!

Wir bringen hier noch die Schilderung eines Einzeichners, der
heute früh ſeiner Pflicht genügt hat, um zu zeigen, wie man überall
d iſt, durch Uebung paſſiver Reſiſtenz Schwierigkeiten zu be
reiten:

Man muß ſich erſt durch eine Menge Kinder hindurcharbeiten,
die ſich im Schulhofe tummeln, bis man zu dem Schilde „Wahl-
lokal Zimmer 15“ vorgedrungen iſt. Da ſteht man denn im Erd
geſchoß des großen Schulhauſes; aber nichts weiſt darauf hin,
wo dieſes Zimmer 15 ſich befindet. Jch frage einen Lehrer, der
zufällig aus einem Klaſſenzimmer kommt. Dieſer Menſch wußte
angeblich nicht, wo das Zimmer 15 ſich befindet. So mußte ich
alſo erſt ein paar Flure abſchreiten, bis ich es im erſten Stockwerk
entdeckte. Die Herren, von denen ich hier empfangen wurde, glaub-
ten gut daran zu tun, möglichſt einfältige Geſichter zu zeigen, und
ciner, der eben angekommen war, äußerte mit überlegener Miene:
„Na, ich dachte, die Leute ſtänden in langen
Reihen!“ Ein Lachen ſeiner Kollegen zeigte dem vortrefflichen
Mann an, wie ſehr ihnen ſeine Fronie zuſagte.

Mögen alle Republikaner dieſen Leuten dadurch, daß ſie ſich
nun erſt recht zur Einzeichnung einfinden, zeigen, für was
man ſie hilt!

Radlerunfälle. An der Ecke Schmeer- und Zapfenſtraße wurde
eine Frau von einem Radfahrer angefahren und zu Boden ge-
worfen, wobei ſie Verletzungen davontrug. Vor dem Grundſtück
Mansfelder Straße 53 fuhr ein Radfahrer gegen einen Tafel-
wagen, wobei das Fahrrad ſtark beſchädigt wurde. Der Rad-
fahrer blieb unverletzt.

Beſuch im Waſchhaus. Jn der Nacht zum Mittwoch haben Diehbe
aus einem Waſchhaus eine große Partie Hauswäſche in naſſen
Zuſtande geſtohlen. Sachdienliche Angaben werden an die Kri-
minal- Direktion erbeten.

Berſammlungen im Saakkreis.
Am vergangenen Sonntag hatte die Parteileitung für den Saal-

kreis eine größere Anzahl Verſammlungen einberufen, die ſämt-
lich, mit einer einzigen Ausnahme, ſehr gut beſucht waren. Jn
allen Verſammlungen ſprachen unſere Redner über das Thema:
Volksentſcheid gegen Fürſtenhabgier. Die Stim-
mung in allen Verſammlungen war eine durchaus gute. Gegner
waren nur ganz vereinzelt anweſend. Nachſtehend geben wir eine
kurze Ueberſicht über die einzelnen Verſammlungen.

Jn Deutleben und Dobis ſprach Genoſſe Stengel. Die
Deutſchnationalen hatten ſich hier einen beſonderen Redner, Herrn
Krüger aus Halle, per Kraftwagen herangeholt, der die ſchwere
Aufgabe erfüllen ſollte, den Raubzug der Fürſten zu verteidigen.
Die Rede des Herrn Krüger war geradezu kläglich und fand nicht
einmal bei den eigenen Anhängern Anklang. Um ſo ſtärker war
der Beifall, den unſer Redner erhielt, als er im Schlußwort die
Ausführungen des Deutſchnationalen ins rechte Licht rückte.
Genoſſe Habicht ſprach in Brachwitz und Schiepzig. Jn
Brachwitz war der Beſuch etwas mäßig, da der Kriegerverein den
Trauertag mit militäriſchem Aufmarſch und Freibier beging, was
anſcheinend wichtiger war als der Beſuch einer Verſammlung.
Dagegen hatte ſich in Schiepzig der Saal gut gefüllt. Einmütig
gab die Verſammlung ihrem Willen Ausdruck, alles daranzuſetzen,
um den ſchändlichen Raubzug der Fürſten zu verhindern. Nur
ein Dölauer Kommuniſt verſuchte, auf ſeine Art „Einheitsfront“
zu mimen. Er mußte abziehen. Auch die Verſammlungen in Lette-
witz und Gimritz waren gut beſucht und vom beſten Geiſt beſeelt.
Genoſſe Porth der hier referierte, appellierte beſonders an die
Landarbeiter, ſich durch nichts beirren zu laſſen, ſondern ſich Mann
für Mann in die Liſten einzutragen. Jn Rothenburg und
Trebnitz ſprach Genoſſe Schaumburg. Jn Trebnitz ver-
ſuchten zwei Vertreter der Deutſchnationalen mit unſerem Redner
anzubandeln. Sie wurden nach Gebühr abgefertigt. Genoſſe
Kaſparek ſprach in Brachſtedt und Oppin. Beide Ver-
ſammlungen waren gut beſucht. Gegner waren wohl anweſend,
doch verhielten ſie ſich mucksmäuschenſtill. Jn Oppin erklärte ein
Kommuniſt, daß er den Ausführungen unſeres Genoſſen voll-

am dem 5. März. abends 8 Uhr. in der Aula
des Reform-Realgumnaſiums, Frieſenſtraße. Programmver-
auf Bolksblan Buchhandlung Große Ulrichſtraße 27.

inhaltlich zuſtimme. Dasſelbe war in Schwerz und Niem-
berg der Fall, wo Genoſſe Bernhard ſprach. Jn Kroſigk
und Nauendorf ſprach Genoſſe Werchan. Auch hier kommen
zum großen Teil Landarbeiter in Frage, die ebenfalls gelobten,
fleißig für das Volksbegehren zu agitieren. Die angebotenen
Werbemarken wurden gut verkauft. Gegner meldeten ſich nicht.
Jn Loch au ſprach Genoſſe Walter vor einer gutbeſuchten Ver
ſammlung. Seine Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall
cuf genommen. Gute Arbeit hatte unſere junge Ortsgruppe in
Döllnitz geleiſtet, denn die Verſammlung war nicht nur gut
beſucht, ſondern brachte auch ein gutes finanzielles Ergebnis.
Redner war hier wie auch in Dölau Genoſſe Petersdorff.
Jn Dölau verſuchten am Schluß der Verſammlung einige junge
Burſchen von der KAPD. einen beſonderen Tanz aufzuführen,
was jedoch nicht gelang.

Zuſammenfaſſend können wir feſtſtellen, daß aus allen Berichten
hervorgeht: Es herrſcht eine gute Stimmung für das Volksbe-
gehren im Volke. Dieſe Stimmung aufrechtzuerhalten und zu
ſteigern iſt Aufgabe aller unſerer Genoſſen.

Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!
e

Ammendorf. Gleich im erſten Anlauf haben ſich heute
in einem der hieſigen Abſtimmungslokale rund vierzig Wahl
berechtigte in die Liſten eingezeichnet. Unter ihnen waren viele
Kriegerwitwen und Sozialrentner, denen man es anſah, daß es
ihnen bitter ernſt iſt, der Sache des Volkes zum Siege zu ver
helfen. Nur ſo weiter! Keiner darf fehlen, wenn es heißt, den
Fürſtenraub abzuwehren.

Ammendorf. Mieter proteſt. Von der Ammendorfer Orits-
gruppe des Mieterverbandes wird uns geſchrieben: Jn einer gut-
beſuchten Mieterverſammlung wurde folgende Entſchließung ein-
ſtimmig angenommen: „Die im „Elſtertal“ verſammelten Mieter
proteſtieren aufs ſchärfſte gegen die Vorlage der Reichsregierung
zur Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes. Solange die Wohnungs-
not noch nicht behoben iſt, muß der Mieterſchutz unbedingt auf-
rechterhalten bleiben. Seine Umgeſtaltung in ein ſoziales Wohn-
recht nach Maßgabe der Reichsverfaſſung iſt dringendes Erforder-
nis. Die Verſammelten ſtellen ſich einmütig hinter die Forke-
rung des Reichsbundes Deutſcher Mieter und erwarten von den
Parteien des Reichstages, insbeſondere aber von den Reichstags-
abgeordneten des Bezirks, daß ſie die vom Reichsbund Deutſcher
Mieter dem Reichstag unterbreiteten Forderungen nach Kräften
unterſtützen. Die infolge der unzureichenden Neubautätigkeit
ſtändig ſteigende Wohnungsnot ſowie die kataſtrophale wirtſchaft-
liche Notlage des deutſchen Volkes erheiſchen eine wirkſame Aus-
geſtaltung, nicht aber den aus eigennützigſten Jntereſſen vom
Hausbeſitz geforderten Abbau des Mieterſchutzes. Die Verſam-
melten erwarten vom Reichstag, daß er die mieterfeindlichen An
träge zur Abänderung des Mieterſchutzgeſetzes ablehnt, und dem
ſchwergeprüften deutſchen Volke wenigſtens das letzte, was ihm
noch geblieben iſt, die Wohnung und die Erwerbsſtätte ungefähr-
det zu erhalten.“ Ferner fand eine Entſchließung einſtimmige
Annahme, in der gefordert wird, die Schlöſſer der ehemaligen
Fürſten uneingeſchränkt zu Wohlfahrtszwecken zur Verfügung zu
ſtellen. Die Verſammlung erklärte ſich einmütig für die Durch-
führung des Volksentſcheids zur Enteignung der Fürſten.

Gollen die Fürſten das Volk berauben?
Ueber dieſe Frage ſprechen heute abend 8 Uhr im „Bolfspark“ und im „Wintergarten“

Reichstagspräſident Döbe und Reichstagsabgeordneter Peters.
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Unhaltbare Zuſtände in der ſozialen Fürſorge
So ſehr ſich ſozial fortgeſchrittene Kreiſe auch bemüht haben,

aus der vorrevolutionären Armenpflege eine ſoziale Fürſorge zu
ſchaffen, ſo wurde nicht erreicht, die öffentliche Meinung von der
Auffaſſung zu befreien, daß Fürſorge in Anſpruch nehmen eine
Belaſtung mit dem Makel des Armſeins bedeutet. Eins iſt frei
lich gegenüber der Vorrevolutionszeit anders geworden: die Für-
forgebedürftigen gehen heute ihres politiſchen Rechtes nicht mehr
verluſtig, ſie werden nicht mehr, wie in wilhelminiſcher Zeit, mit
den Jdioten, Bankrotteuren und Zuchthäuslern auf eine Stufe
geſtellt. Mit dem bloßen politiſchen Recht iſt aber nichts getan;
wichtiger noch iſt das Recht zum Leben, das

Recht auf ein anſtändiges Leben.

Um dieſe te Selbſtverftändlichkeit muß ein ungemein
ſchtverer Kampf geführt werden. Die im Februar 1924 gegen den
Willen der Sozialdemokraten geſchaffene Fürſorgepflichtverord-
nung ſichert den Hilfsbedürftigen keinen anſtändigen Lebens-
unterhalt. Dieſe Verordnung und die dazu erlaſſenen Ausfüh-
rungsbeſtimmungen die in jedem Lande verſchieden ſind ver
pflichten die Gemeindeverwaltungen, den Fürſorgeberechtigten
den notdürftigſten und beſtenfalls den notwendigen Lebensunter-
halt zu geben.

Ein Fürſorgeempfänger iſt ganz der Kontrolle der Gemeinde
ausgeliefert, und nicht nur er, auch ſeine erwachſenen Kinder.
Der alte Arbeiter, der Unterſtützung in Anſpruch nehmen muß,
weil er mit ſeiner Jnvalidenrente von 20 bis 50 Mark im Monat
nicht leben kann, muß vor der Jnanſpruchnahme der Unter-
ſtützung eine Reihe Verpflichtungen eingehen. Man kann von
ihm verlangen, daß er ſeine wenigen Habſeligkeiten der Ge
meinde verpfändet. Er muß jeden Groſchen, den er vielleicht hier
oder da noch gelegentlich verdient, angeben, damit ihm dieſer Be-
trag von der Unterſtützung gekürzt werden kann. Man kann die
Jnvaliden (6674 Prozent Arbeitsfähige) zur Arbeit heranziehen.

Die Kinder des Unterſtützungsempfängers werden ob ihres

Und dann die Behandlung.
Was ſoll man dazu ſagen, wenn ein Bürgermeiſter einem in der
Jnvalidenorganiſation tätigen Jnvaliden erklärt: „Solange Sie
noch ein Käſebrot eſſen können, ſind Sie nicht bedürftig.“ Der
Jnvalide hatte nach einer Verbandsverſammlung tatſächlich das
genannte „Verbrechen“ begangen, und zwar ohne den hinzukom-
menden Bürgermeiſter um Erlaubnis zu fragen. Von einem
andern ſtädtiſchen Fürſorgebeamten mußten ſich die im Arbeits-
invalidenverband organiſierten Jnvaliden ſagen laſſen: „Wer im
Verband iſt und noch Beiträge für den Verband zahlen kann, iſt
nicht bedürftig und bekommt keine Weihnachtsunterſtützung.“

Die Fürſorgepflichtverordnung läßt aber ein ſozialeres Vor-
r s zu. Nicht überall werden in der Fürſorge die un-
ogialſten Möglichkeiten ausgenutzt; namentlich dort. wo unſere

Genoſſen Einfluß haben, ſind die ſchlimmſten Mißſtände beſei-
tigt. Grundlegende Aenderungen können aber nur durch die
Reichs oder Landesgeſetzgebung eintreten. Das Temvpo, das die
Reichs oder Landesgeſetzgebungen dabei einſchlagen, iſt aber un
gemein

Der Vorſtoß, den unſere Reichstagsfraktion im
Juli 1925 hat, iſt bis heute noch nicht zur Auswirkung
gekommen. den am 14. Juli im Reichstage gefaßten Be
ſchluß, drei Viertel der Jnvalidenrente von der Fürſorge bei
der Gewä g von Fürſorgeunterſtützung nicht berechnet werden
dürfen, wurde vom Reichsrat Einſpruch erhoben. Dann iſt die
Sache verſchleppt worden. Wir haben darüber ſchon eingehend
im. „Volksblatt“ berichtet. Bis jetzt iſt ein halbes Jahr ſeit der
Beſchlußfaſſung im Plenum verfloſſen; aber Reichsrat, Reichs
regierung und Reichstag ſind immer noch nicht mit der Erledi-
gung dieſes Verfaſſungsſtreites fertig.

Auf den Schultern der notleidenden Schichten
ſpielt ſich dieſer Verfaſſungsſtreit ab. Die Koſten für die Recht-
habereien der Reichsregierung und des Reichsrats müſſen die
bedürfen bezahlen. Eine wirklich famoſe Sozial
politik.

Die Reichsregierung hat am 7. September 1925 eine Verord-
nung erlaſſen, die den von ihr nicht durchgeführten Beſchluß des
Reichstags erſetzen ſollte. Die Verordnung will den Sozial und
Kleinrentnern in der Regel ein Viertel an Unterſtützung mehr

eben, als der Unterſtützungsrichtſatz in der Gemeinde beträgt.Se bringt bei weitem nicht das, was das obige Geſetz den So
zialrentern gebracht hätte. Aber das beſchämendſte iſt: die Ver-
ordnung wird von vielen Gemeinden und Bezirksfürſorgever-
bänden nicht oder nur zu einem Teile durchgeführt.

Die Unterſtützungsrichtſätze ſind ganz verſchieden.
Nach einer Umfrage des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden
betragen ſie in den Gemeinden für ein Ehepaar meiſtens 30 bis
50 Mark. Das ſind Sätze für Sozialrentner, alſo die jeweils
höchſten Sätze in den Gemeinden, und in dieſen Sätzen iſt
Rente und ſonſtiges Einkommen einbegriffen. 72 Prozent der
unterſtützten Ehepaare müſſen mit einem monatlichen Einkom-
men bis zu 50 Mark „haushalten“. Dann müſſſen ſie aber noch
zuſehen, daß ihre Unterſtützung

von den Kindern wieder eingetrieben

wird. Manche alte Mattter muß erleben, daß darum ihren Enkel-
kindern die Koſt geſchmälert wird, weil der Sohn von ſeinem
Lohne wöchentlich 3 oder 5 Mk. für die Unterſtützung der Mutter
zum Fürſorgeamt tragen muß.

Gibt es ein bittereres Brot für unſere Alten? Viele der Vete
ranen müſſen, ehe ſie einen Pfennig Unterſtützung bekommen,
erſt mit zitternder Hand einen Revers unterſchreiben, daß nach
ihrem Ableben die Gemeinde ſich an dem zu hinterlaſſenen Haus
rat für die gewährte Unterſtützung ſchadlos halten kann und daß
ſie kein Veräußerungsrecht mehr über ihre Sachen haben. Wer
mit unſeren Arbeiterveteranen denken kann, empfindet das
Furchtbare einer ſolchen Aufgabe des Verfügungsrechts.

Mit dieſem Fürſorgeſyſtem muß aufgeräumt werden. Der
Jentralverband der Arbeitsinvaliden hat nach-

Empfehle meine vorzüglichen

Fluß -Seeflsche

Praſſen e D. 304
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Fluß-Lachs 2,00
Gr. Rotzungen 2 60

erhalten Sie bei geringer Anzahlung
und selbstzubestimmen der Ratenzahlung

gute und preiswerte Qualitäts ware. 1325
Mein reich sortiertes Lager enthält:

ſtehende Forderungen auf Aenderung der Fürſorgepflichtverord-
nung geſtellt:

1. Einführung von Mindeſtunterſtützungsſätzen, alſo Exiſtenz P
ſätze, die den unbedingten Lebensunterhalt garantieren; keine
ſogenannten Richtſätze.
Die Freilaſſung von Arbeitseinkommen bis zu einer be-
ſtimmten Höhe; ebenſo Freilaſſung von Rententeilen, ins-
beſondere der Steigerungsſätze.

3. Die Jeſtſegung von Einkommensgrenzen für unterhalts
pflichtige Angehörige, die einen angemeſſenen Betrag vom
Arbeitseinkommen frei laſſen.

4. Bei Anſtaltsinſaſſen ſoweit es ſich um Rentenempfänger
handelt, Auszahlung eines Teiles ihrer Rente.
Ausreichendes Mitbeſtimmungsrecht im Verfahren und in
der Beſchwerde.

Dieſe Forderungen ſind durchaus berechtigt. Jeder ſozial
Denkende muß mithelfen, daß endlich Anſtand und Würde in der
Fürſorge heimiſch werden und die Fürſorgeberechtigten eine per-
ſönliche und wirtſchaftliche Behandlung erfahren, auf die ſie als
Menſchen Anſpruch haben. e Auguſt Karſten, M. d. R.
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Die in dieſem Artikel vom Reichstagsabgeordneten Genoſſen
Karſten angegebenen Richtſätze ſind für die Provinz Sachſen noch
viel zu hoch gegriffen. Die Gauleitung des Zentralverbandes der
Arbeitsinvaliden und Witwen hat feſtgeſtellt, daß in faſt allen
Kreiſen unſeres Bezirks der Richtſatz von 30 Mark pro Monat für
einen Sozialhilfsbedürftigen beſteht, d. h. die Jnvalidenrente
wird angerechnet, ſo daß dem Sozialhilfsbedürftigen außer der
Jnvalidenrente nichts mehr zuſteht.

Jn Konferenzen iſt dieſer Satz vereinbart worden. Auf dieſen
Tagungen wurde beſchloſſen, die bisher erkämpften höheren Rächt-
ſätze abzubauen und die obenerwähnten niedrigen Sätze zu zahlen.
Die in Sangerhauſen ſtattgefundene Gaukonferenz des Zentral-
verbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen, Gau Prov. Sachſen
Anhalt, hat energiſch Stellung zu dieſer Frage genommen und
dagegen proteſtiert, daß nicht ein einziger Fürſorgeverband und
auch nicht der Landesfürſorgeverband, wie es im Geſetz der Für-
ſorgepflicht- Verordnung vorgeſchrieben iſt, bei Feſtſetzung von Art
und Maß der Fürſorge die Hilfsbedürftigen hört. Nach dem 8 3
Abſ. 2 und S 32 der Fürſorgepflicht- Verordnung und nach den
preußiſchen und anhaltiſchen Ausführungsbeſtimmungen ſollen
die Sozialhilfsbedürftigen in derſelben Weiſe bei Feſtſetzung von
Art und Maß der Fürſorge (nach S 6 der Reichsgrundſätze über
Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge) gehört
werden, wie nach der alten Geſetzgebung, alſo nach der Notſtands-
verordnung.

Die im Zentralverband der Arbeitsinvaliden und Witwen
organiſierten Sozialhilfsbedürftigen erkennen dieſe von den Für-
ſorgeverbänden geſchaffenen Richtſätze nicht an, da ſie gegen die
Geſetzgebung geſchaffen ſind und außerdem nicht ausreichen, um
den notwendigen Lebensunterhalt beſtreiten zu können, geſchweige
denn für Obdach, Nahrung, Kleidung, wie das in den Reichs-
grundſätzen vorgeſchrieben iſt.

Die Verpflichtungen, die ſich die einzelnen Fürſorgeverbände in
den obenerwähnten Tagungen auferlegt haben, geht ſo weit, daß
Verwaltungen von Kreiswohlfahrtsämtern, welche ein ſoziales
Verſtändnis haben und deshalb auch einen höheren Richtſatz an
wenden würden, das nicht können, weil ſie verpflichtet ſind, die
gekürzten, nicht ausreichenden Richtſätze durchführen zu müſſen,
andernfalls ſie von den rückſtändigen Aemtern wegen Nichtinne-
haltung des Beſchluſſes gebrandmarkt werden würden.

Wir warnen die Kreisfürſorgeverbände, durch ihr Vorgehen den
Kampf gegen die Veteranen der Arbeit, gegen Witwen und
Waiſen heraufzubeſchwören.

Mitteldeutſcher Sängertag.
(Bericht verſpätet eingeſandt.)

Am 2l1. Februar hielt der Gau Mitteldeutſchland des Deutſchen
Arbeiter Sängerbundes für den Bezirk Delitzſch- Bitterfeld in
Delitzſch einen Bezirkstag ab, der von 24 Vereinen mit 40 Dele-
gierten beſchickt war, vier Vereine fehlten. Als Gäſte waren an-
weſend, Gauvorſitzender Löffler (Halle), Gauſchriftführer
Mäder (Halle) und Bezirksvorſitzendr Marx hauſen
(Deſſau). Der Bezirksvorſitzende Kiſſing gab den Geſchäfts
bericht, bemängelte dabei das unpünktliche Einlaufen des Gau-
feſtbeitrages und der Fragebogen. Er trat für obligatoriſches Be
ziehen der Sängerzeitung ein. Die Konzertberichte müſſen regel-
mäßiger und pünktlicher einlaufen. Nachdem der Bezirkskaſſierer
ſeinen Bericht gegeben hatte, wurde ihm Entlaſtung erteilt.

Betreffs des Gauſängerfeſtes wurde beſchloſſen, wegen
der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage von dieſem zugunſten des
Bundesſängerfeſtes abzuſehen. Begrüßt wurde die Einführung
von Untergruppen im Bezirk, wodurch die einzelnen Vereine
engeren Zuſammenſchluß erzielen. Auch wurde beſchloſſen, für
das ausfallende Gauſängerfeſt in Bitterfeld ein Bezirksſängerfeſt
abzuhalten. Einſtimmig wurde beſchloſſen. den Sitz des Gaues in
Halle zu belaſſen, ebenſo wurden die Delegierten zur Gaufonfe-
renz beauftragt, dafür einzutreten, die Sängerzeitung durch den
Bund frei zu liefern. Mit dem Lied „Tord Foleſon“ wurde der
Bezirkstag beendet.

Artern. Aus dem Stadtparlament. Die von den
beiden Linksfraktionen ſchon vor zwei Wochen beantragte außer-
ordentliche Stadtverordnetenſitzung fand endlich am Montag bei
ſtarkem Zuhörerandrang ſtatt. Die beantragte Entlaſtung des
Sparkaſſenrendanten wurde zurückgeſtellt, weil die Reviſionskom-
miſſion die Prüfung ſchon vor dreiviertel Jahren vorgenommen
und jetzt erſt Entlaſtung beantragt hat. Der Neubau einer Abort-
anlage in der ſtädtiſchen Turnhalle wurde beſchloſſen. Die
Koſten hierzu belaufen ſich auf 2300 Mark. Die Beſchlußfaſſung
über die Kanaliſierung der Gartenſtraße und Pflaſterung des
unteren Teils derſelben, ſowie der Kohlenſtraße wurde ausgeſetzt
bis nach einer vom Geſamtkollegium am Mittwoch vorgenomme-
nen Beſichtigung. Grundſätzlich wurde jedoch dem Projekt all-

quelle zu kaufen.

Auſternſiſch abgezogen 30
Schellfiſch ohne Kopf 2 334
Cabligqu ohne Kopf e 2 2 249
Seelachs ohne Kopf 2 204

Herren Anaben
Damen Mädch.

schuhwaren

werten

Goldbarſch ohne Kopf A 284
Lebende Karpfen und Schlele.

Alired Rocder
Gr. Vlrichstr, 31 Fernruf 6934

Konfrmanden- Bekleidung

Carl Rascmann
Waren- u Möbel Credit- Haus

Hotte Alte Promenade 35
(an der Hauptpost)

jetzt Seffnerſtraße 4 III.

Ihr eigener Vorten
iſt es, bei der billioſten Bezugs-

Kinderwagen KRla nStandeführe allererſte, weltberühmte
Fabrikate, wie Brennabor, Naether,
Phönix und andere, die ich meiner

Kundſchaft zu denk bar
günſtigen Preiſen überlaſſe.
Hallische Kinderwagenhaus

Goiststraße 32.

Merſeburg.
Die Bibliothek des ADGB. befindet ſich

Bücherausgabe

Müitwochs von 7 bis 29 Uhr. FI unſeren gnſerenten c W W

ſeitig zugeſtimmt und dem Magiſtrat r erteilt, ein
Darlehen in Höhe von 50 000 Mark in achtprozentiger Kommunal
anleihe ich dieſem Zwecke aufzunehmen. Von der produktiven Er
werbsloſenfürſorge wird die Stadt hierzu einen Betrag von 8000
Mark erhalten. Der Neubau eines Gruppenwohnhauſes für acht
Familien an der Ecke Kohlenſtraße und Gartenſtraße mit Koſten
anſchlag von 56 000 Mark wurde bewilligt. Hiervon ſind 36 000

dark aus Mitteln der Hauszinsſteuer und der produktiven Er
a gedeckt. Der Reſtbetrag ſoll als Darlehen von
der ſtädtiſchen Sparkaſſe aufgenommen werden. Die Verzinſung
iſt durch die Zu vereinnahmenden Mieten ſichergeſtellt. Der neue
Antrag der Erwerbsloſen auf Gewährung einer außerordentlichen
Unterſtützung, wird namens der Linksfraktionen von unſerem Ge
noſſen Wein reich dahin abgeändert, daß 8000 Mark zur Unter
ſtützung ſämtlicher Bedürftigen bewilligt und dem Fürſorgeaus-
ſchuß zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Die Bewilligung von
a e wen ſoll von der individuellen Bedürfnisfrage ab-
hängig ſein. Der Magiſtrat und die bürgerliche Fraktion ver
ſchanzten ſich hinter den bekannten Regierungserlaß und den vom
Kreistag für die gleichen Zwecke bewilligten Betrag von 50 000
Mark, trotzdem bekannt iſt, daß die bürgerliche Kreistagsfraktion
gegen letzteren Beſchluß Einſpruch beim Bezirksausſchuß erhoben
at. Der hierauf von unſerem Genoſſen Sau er geſtellte Jni-

tiativantrag, daß die ſtädtiſche Unterſtützung aufhören ſoll, wenn
der Kreistagsbeſchluß rechtskräftig und die Kreisunterſtützung ein
tritt, fand ebenſowenig Anklang, weil angeblich die vom GenoſſenWeinreich beantragte Deckung auf Erhohang von je 40 Prozent

der Gewerbeſteuer auf Ertrag und Kapital nicht tragbar ſei.
Als hierbei Genoſſe Sauer der Katze die Schelle umhing und das
demagogiſche Gebaren des Herrn Reinhardt gebührend kennzeich
nete, wurde er von letzterem der Effekthaſcherei bezichtigt und er
hielt Sauer von dem geſtrengen Vorſitzenden einen Ordnungs-
ruf. Der Zeitungsbeſitzer Hoffmann von der bürgerlichen
Fraktion bereitete unſeren beiden Anträgen ein Begräbnis erſter
Klaſſe, indem er Rückverweiſung an den Magiſtrat beantragte,
was ſelbſtverſtändlich von der bürgerlichen Mehrheit beſchloſſen
wurde. Der von unſerer Fraktion geſtellte Antrag betr. Zu
ſtellung einer kommunalpolitiſchen Zeitſchrift an jeden Vertreter
nach freier Auswahl der Fraktionen, wurde ebenfalls auf Antrag
Hoffmann dahin abgeändert, daß den beiden Linksfraktionen je
eins und ſeiner Fraktion zwei Exemplare unentgeltlich geliefert
werden. Ueber die Beſchlußfaſſung über den Neubau einer Brücke
über die Spittel-Unſtrut am Mühlwerder, wurde geheime Sitzung
beantragt und beſchloſſen.

Greppin. Die Eintragungsliſten für das Volksbegehren
liegen in der Zeit vom 4. bis 17. März zur Eintragung aus, und
zwar a) an allen Wochentagen im Bureau des Gemeindeamts von
vormittags 9 Uhr bis nachmittags 6 Uhr für den ganzen Ort ein
ſchließlich Gutsbezirk. Am Montag, dem 15., r dem 16.
und Mittwoch, dem 17. März, wird die Eintragungsmöglichkeit bis
auf 7 Uhr nachmittags ausgedehnt. b) an den Sonntagen, den
7. und 14. März, vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthof Grüneberg für die Straßen: Acker, Eiſenbahn, Kaſta
nien, Lange, Mittel-, Weſt, Aeußere Wachtendorfer, Wolfener
Straße und Greppiner Werke; im Gaſthof Waldeck für die
Straßen: Bitterfelder-z, Feld, Franz, Friedhof, Gartenſtraße,
Pfarrhaus, Forſthaus, Jeßnitzer, Kurzeſtraße, Kirchplatz. Neue
ſtraße, Wald-, Wachtendorfer-, Wieſenſtraße und ſämtliche Ein
wohner des Gutsbezirks Greppin.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesord
nung von zwölf Punkten wurde in zwei Stunden erledigt. Wie
wenig die bürgerlichen Stadtverordneten die Allgemeinintereſſen
im Auge haben, bewieſen zwei Vorkommniſſe. Die Verſammlung
ſollte die Verlängerung des Vertrages mit dem Gaswerk be
ſchließen. Das Gaswerk hatte fünf Jahre vorgeſchlagen, die
Stadt wollte nur auf drei Jahre verlängern und ſich die Möglich-
keit der Elektriſierung der Straßenbeleuchtung ſichern. Alle waren
damit einverſtanden, nur Herr Franke nicht. Er glaubte, die
Jntereſſen des Gaswerkes bei dem er beſchäftigt iſt, verkerdigen
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zu müſſen und identifizierte ſich vollſtändig mit ihnen. Genoſſe
Hambpe übernahm es, dieſes eigenartige Verhalten gebührend zu
kennzeichnen. Die andere Angelegenheit iſt ſchon mehrmals be
handelt worden: Errichtung eines Verkaufsſtandes an der Linden-
ſtraße. Der Handels ſchutz hatte dazu ein Schreiben eingeſandt,
in dem er ſich gegen die Errichtung wandte, weil das Straßenbild
dadurch geſchädigt würde, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe außer
dem ſo ſeien, daß der Antragſteller die geforderte Platzgebühr von
100 Mark vielleicht nicht bezahlen könnte (wie beſorgt um das
Wohl der Stadtl) und ſchließlich alle anderen Geſchäftsleute ſich
auch ſo einen Verkaufsſtand errichten würden, weil die Laden
miete ſo hoch ſei. Sollte die Genehmigung doch erteilt werden,
ſollte man 750 bis 1000 Mark Platzgebühr verlangen. (Logik
ſcheint nicht eine hervorragende Eigenſchaft des Handelsſchutzes
zu ſein!) Die vorgebrachten Gründe ſind ſo fadenſcheinig, daß ſie
die nackte Jntereſſenpolitik deutlich erkennen laſſen. Da die bür-
gerlichen Vertreter ſie annehmen, iſt ihre Haltung gebührend ge
kennzeichnet. Sie wurden lebhaft, als die Linke ihnen ihr Ver-
halten vorhielt. Es kam zu keinem Beſchluß, da dritte Leſung
beantragt und angenommen wurde. Eine längere Ausſprache
ergab ſich über den Antrag, den Stadtverordneten- Sitzungsſaal zu
erweitern und Beratungszimmer einzurichten. Der Magiſtrat
hatte vorgeſchlagen, eine Prüfung dieſer Frage nach dem Auszug
des Amtsrichters aus dem Rathauſe vornehmen zu laſſen. Die
Bürgerlichen lehnten dies ab mit der Begründung, es ſei kein
Geld vorhanden. Sie wollten auch nicht verſtehen, daß ſie bloß
der Prüfung der Angelegenheit, nicht dem Umbau ſelbſt zuſtim-
men ſollten. Der Vorſchlag des Magiſtrats kam deshalb zu Fall.

Da am 1. April die Stadt die Fürſorge wieder übernimmt,
muß ein Ausſchuß gebildet werden. Von den Stadtverordneten
wurden gewählt Genoſſe Hampe; die Stadtvv. Franke, Preuß.
Geithe. Vom Magiſtrat werden dazu entſfandt der Zweite Bürger-
meiſter und Stadtrat Fritzſche. Ueber die Richtlinien zur Durch-
führung wird ſich das Kollegium noch zu unterhalten haben.
Der Magiſtrat hatte eine Vorlage über die Pflichtarbeit der Er-
werbsloſen eingereicht, die aber zurückgezogen wurde. Bei dieſer
Gelegenheit erkundigte ſich unſere Fraktion nach dem Stand der
Notſtandsarbeiten. Als der Magiſtrat ſich hinter die Regierung
verſchanzen wollte, wurde ihm mit aller Dentlichkeit geſagt, daß
er an dem ſpäten Beginn ſchuld ſei, da er erſt ſo ſpät die Durch
führung von Notſtandsarbeiten ins Auge faßte.

mein Harn ſchon na
wollte es kaum glauben und nahm die zweite

Zuckerkranke engroßem Erfolg
Avenal, das zualeich die Toleranz für Kohlehydrate ſehr er
höht. Erhältlich in Apotheken wo nicht vorrätig, direkt durch
unſere Verſandgpotheke. Herr Fabrikant T. in Berlin ſchreibt
„Zu meiner größten Freude kann ich Jhnen nur mitteilen, daß
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Brehna. Die Sintragungskiſten für vas Volksbeg

v ra ehrene
en von n 4 bis7 er von vormittags 10 bis 12 Uhr.

enbur ur Frage der ürſtenabfindunere Partei noch einen letzten Krpei an alle Kreiſe ver

evölkerung. Der große Saal der Stadthalle war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Landtagsabgeordneter Profeſſor Dr. Waentig

zu be elte die Forderungen der Fürſten und beſprach dann
das Wahlberfahren. Jeder Wahlberechtigte hat nun die Pflicht,
S in der Zeit vom bis 17. März in die Liſten zum Volks

gehren ei eichnen. Die Einzeichnung findet für unſere
tadt Eilenburg für die Wahlbesirke 1 bis 4 im Rathauſe
immer Nr. 8a ſtatt; für die Wahlbezirke 5 bis 9 in dem ſtädtiſchen
erwaltungsgebäude in der W Von (früheres Kaſino),

parterre rechts ſtatt. Die Einzeichnung n in der Zeit von 9
bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr, Sonntags von 8 bis 12 Uhr ſtatt
rer Jedem iſt Gelegenheit gegeben, in der feſtgelegten Zeit
einer Einzeichnungspflicht zu genügen. (Es wäre wünſchenswert,

wenn der Magiſtrat an den beiden Sonntagen die Zeit bis 4 Uhr
nachmittags erweitert. Der Berichterſtatter.)

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. DiSitzung ſtand bei vielen Punkten der reihte
im Zeichen der Stellungnahme von links gegen rechts, und zwar
waren es die Vorlagen mit ſozialem Jnhalt, deren Annahme die
Bürgerlichen, die ſonſt vor Wohlwollen gegenüber den wirtſchaft
lich Schwachen überfließen, mit Wenn und Aber zu hintertreiben
oder die Vertagung durchzuſetzen verſuchten. Zuerſt kamen zwei
Dringlichkeitsanträge auf die Tagesordnung, einer der Gewerbe
treibenden der Stadt gegen die beantragte Mitgliedſchaft beim
Konſumverein Deſſau einſtimmig, der zweite der EigenheimBau-
genoſſenſchaft auf Gewährung von Zwiſchenkredit an acht ihrer
Mitglieder mit 10 bei s Stimmenthaltungen. Genoſſe Ließ ging
ſcharf gegen die Manier des Magiſtrats vor, Anfragen der Stadt
verordnetenverſammlung zu heantworten. Der Etat der Geiſt-
lichen Baukaſſe wird dann mit 10 gegen 8 Stimmen abgelehnt.
Weiter wurden bewilligt 700 Mark für Ergänzung von Jnventar
im Krankenhaus, 220 Mark für arme Konfirmanden, Prämien
für Freimachen von Wohnungen, Zwiſchenkredit von je 2000 Mark
an vier Bauluſtige, Verpachtung von 26 Morgen Land an Hennig
zum Pachtpreis von 10 Mark pro Morgen. Eine Entſchädigung
von 30 Mark an den bisherigen Pächter des Badeteiches wurde mit
9 gegen 9 Stimmen, wobei der Vorſteher den Ausſchlag gab, ab
gelehnt. Der Einbau einer neuen Badezelle wurde, trotzdem auch
hier die Bürgerlichen eifrig dagegen ſprachen, mit 10 gegen 8
Stimmen beſchloſſen. Zur Erweiterung der Wohlfahrtskommiſſion
wurden von der Arbeiterwohlfahrt die Genoſſin Maaß vom
Zentralverband der Arbeitsinvaliden Frau Schramm mit 10
gegen 8 bürgerlichen Stimmen hinzugewählt. Eine lange Debatte
entſpann ſich bei dem Antrag der Linken, die Erwerbung der Mit
e beim Konſumverein Deſſau durch die Stadt, wobei der

tadtv. Heine einen ihm zugegangenen anonhmen Brief zur Ver-
Ieſung brachte. Genoſſe Ließ wies darauf hin, daß bei einer Zahl
von mindeſtens 70 Gewerbetreibenden (wovon 62 den oben er-
wähnten enantrag unterſchrieben hatten) auf 14 Familien ein
Gewerbetreibender kommt, was niemals zum Vorteil für den Ver-
hraucher ſein könne. Angenommen wurde der Antrag mit 10 Ar-
beiter gegen 7 bürgerlichen Stimmen. Beim Antrag der „Eigen-

im dasſelbe Bild: Bürgerliche dagegen, Arbeiter dafür. Be
en wurde mit 12 Stimmen, den benannten Mitgliedern je

2000 Mark Zwiſchenkredit zu geben. Der Magiſtrat ſoll die Ein
tragung als Hypothek prüfen. Wegen der Veranſtaltung der Ge
ſpg eitswoche, teilweiſer Pflaſterung der Schloßſtraße (letztere
oll als Notſtandsarbeit durchgeführt werden) erfolgte zuſtimmende
Antwort vom Magiſtrat. Zur Kenntnis wurde gebracht. daß der
Termin in der Diſzivplinarſache des Bürgermeiſters Gen. Meier
vertagt iſt. Gräfenhainichen zählte am 10. Februar 1926
4020 Einwohner.

Elſterwerda. Die Einzeichnungen für das Volksbegehren
finden vom 4. bis 17. März in der Zeit von 8 bis 1 Uhr vormittags
und 3 bis 6 Uhr nachmittags Sonnabends von S bis 1 Uhr und
Sonntags von 11 bis 12 Uhr vormittags im Magiſtratsbureau,
Zimmer 4, ſtatt. Jeder tue ſeine Pflicht und zeichne.

Merfebuerg-Querfrert.
Merſeburg, den 4. März 1926.

Aenderung der Eintragungszeiten beim Volksbegehren. Wie
der Magiſtrat begannt gibt, liegen die Eintragungsliſten in der Zeit
vom 4. März 1926 bis einſchließlich 17. März 1926 im Stadt
verordnetenſitzungsſaale, Altes Rathaus, Burgſtraße 1, an jedem
7 (auch an den Sonntagen) von vormittags 9 Uhr bis abends

Uhr aus.
Nächſten Montag Stadtverordnetenſitzung.

n. a. der neue Haushaltsplan.
Desinfektion im Stadtbezirk Merſeburg. Das geſamte Des-

infektionsweſen, insbeſondere der techniſche Betrieb der auf dem Gas-
anſtaltsgrundſtück neuzeitlich eingerichteten Desinſektionsanlage iſt
auf die Werkeverwaltung übergegangen. Der ſtaatlich geprüfte
Desinfektor Paul Kropf iſt vom 1. März 1926 ab als ſtädtiſcher
Desinfektor angeſtellt worden. Alle Desinfektionen werden von
dieſem Zeitpunkt ab nur von dem mit amtlichen Ausweis verſehenen
Desinfektor ausgeführt.

Lauchſtädt. Ueberfahren. Von einem mit Sand beladenen
Laſtwagen wurde ein hieſiger Schmiedemeiſter überfahren. Der
Wagen fuhr in der Querfurter Straße dicht am Hochbord entlang,
wobei der Schmiedemeiſter die Schoßkelle erfaßt hatte und mit-
gehend ſich mit dem Geſchirrmeiſter unterhielt. Das eine Rad
ging ihm der Länge nach über den Arm, deſſen Muskel zerquetſcht
wurden.

Balgſtädt. Vom Zugeüberfahren und getötet. Am
Dienstagnachmittag wurde auf der Station Balgſtädt an der Un
ſtrutbahn ein 68 Jahre alter Mann, der aus dem aus der Station
ausfahrenden Zug ausſteigen wollte, vom Zuge erfaßt, der Länge
nach überfahren und gräßlich zermalmt. Der Verunglückte ſtammt
aus Querfurt und hatte in Merſeburg ſeine Rente abgeholt. Er
pflegte dann ſtets im Gaſthaus zu Balgſtädt einzukehren und am
anderen Tage dort zu hauſieren. Diesmal hatte er das Halten
des Zuges verpaßt und wollte im letzten Augenblick noch heraus-
ſteigen, wobei das gräßliche Unglück paſſierte.

Zur Beratung ſteht
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Hewerßschaftliches.
Deutſchland für den Achtſtundentag.

Gemeinſame Ratifizierung des Abkommens.
Der von dem früheren Reichspreſſechef Dr. Spieker, einem

führenden entrumsmann, ausgegebene „Reichsdienſt“ weiß
von den hier des Reichsarbeitsminiſters, der bekanntlich gleich
falls dem Zentrum angehört, folgendes zu melden:

Die deutſche Delegation zu der Konferenz der Arbeits
miniſter wird vorausſichtlich aus folgenden önlichkeiten be
ſtehen: Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns, Miniſterialrat
Dr. Sitzl er und Miniſterialrat Feig. Entſprechend dem Pro-
gramm des Arbeitsminiſters wird die Haltung der deutſchen Dele-
gation eine durchaus poſitive ſein. Die deutſche Delegation
wird, ſoweit es in ihren Kräften ſteht, die gemeinſame Rati-
eder u des Waſhingtoner Abkommens zufördern ſuchen und wird in erſter Linie darauf drängen, daß eine
gemeinſam authentiſche Auslegung der Waſhingtoner Verein
barung ſeragegt, wird, damit möglichſt umgehend eine VBeſſer
ſtellung der Arbeiterſchaft in den maßgebenden europäiſchen Jn-
duſtrieländern Platz greift.

Dicke Luft in den Gemeindebetrieben.
Der Arbeitgeber- Verband der Kreiſe und Gemeinden

rüſtet zum Kampf!
Der Gemeinde und Staatsarbeiter-Verband ſchreibt:

Privatdienſtvertrag dieſe Arbeitnehmer enger an den Betrieb ge
feſſelt zu haben und ſie als willenloſes Werkzeug behandeln zu
können. Wie anders ſollte der Jnhalt eines Schreibens, den uns
der bekannte Wind auf den Tiſch wehte, gewertet werden? Das
betreffende Schreiben lautet:

„Der Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Ge-
meinden hat uns gebeten, ihm zur Vorbereitung der erforder-
lichen Maßnahmen für den Fall eines Streiks der kommunalen
Arbeiter Angaben über die bei den ſtädtiſchen Betrieben beſchäf-
tigten Beamten und Angeſtellten zu machen. Wir erſuchen, der
Bitte durch Ausfüllung des anliegenden Formulars zu ent-
ſprechen. Um Rückgabe des Formulars innerhalb der nächſten
zehn Tage wird erſucht.“

Die Tatſache allein, daß der Arbeitgeberverband mit einem
eventuellen Streik der kommunalen Arbeiter rechnet, ſollte zur
Genüge beweiſen, wie ſchuldig er ſich fühlt, wenn der kommunale
Arbeiter heute noch für Löhpe arbeitet und arbeiten muß, die ihm
und ſeiner Familie nicht einmal das beſcheidenſte Auskommen
ſichern. Denn daß der Arbeiter nicht aus Freude am Streik oder
Uebermut zu dieſer ſcharfen Waffe greift, iſt auch dem Arbeitgeber-
verband nur zu gut bekannt. Andererſeits bringt er aber dem be
rechtigten Verlangen der Arbeiter auf Beſſerſtellung ihrer wirt-
ſchaftlichen Lage durchaus kein Verſtändnis entgegen, verſucht viel-
mehr, in unverantwortlicher Weiſe außerdem noch das beſtehende
Tarifrecht bedeutend zu verſchlechtern. Sollte auch hier der Grund
u oben zitiertem Schreiben liegen und ſollte ihn nur ſein Macht-
ünkel davon abhalten, vernünftigere Maßnahmen zu ergreifen?

Einſicht iſt auch ſchon ein Fortſchritt.
Sollte indeſſen der Arbeitgeberverband es auf eine Machtprobe

ankommen laſſen wollen, ganz vergeſſend, wie ſchädigend derartige
Methoden auf unſer ſchwer darniederliegendes Wirtſchaftsleben
wirken würden, gut, wir ſind gerüſtet. Das Liebäugeln des Ar-
beitgeberverbandes mit den Beamten und Angeſtellten in den
kommunalen Betrieben dürfte auch keine Erfolge mehr für ihn
bringen. Auch dieſe haben eingeſehen, welche Macht ſie beſitzen
können, wenn ſie gewerkſchaftlich feſt zuſammengeſchloſſen ſind, und
werden dem Arbeitgeberverband ſchon die richtige Antwort er-
teilen, wenn Streikbrecherdienſte von ihnen verlangt werden.

Für die Arbeiter in den kommunalen Hetrieben ſollte aber die
Abſicht des Arbeitgeberverbandes der Anſporn ſein, dafür zu
ſorgen, daß auch der letzte Mann in der zuſtändigen Organiſation,
dem Gemeinde- und Stagtsarbeiter-Verband, organiſiert iſt.

Der Schieösſpruch für den Kalibergbau verbindlich.
Der Reichsarbeitsminiſter hat dem Antrag der Bergarbeiterver

bände auf Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruchs für den
Kalibergbau ſtattgegeben.

Berufsberatung und Anternehmerium.
Das Landesarbeitsamt teilt uns mit:
Der Arbeitsausſchuß für Berufsausbildung beim Reichs-

verband der Deutſchen Jnduſtrie hielt unter Vorſitz des Herrn
Geheimrat Dr. Ernſt v. Borſig eine große Tagung ab. Fol-
gender Beſchluß wurde zur Unterſtützung der Berufsberatungs-
ſtellen gefaßt:

„Der Arbeitsausſchuß für Berufsausbildung wird die Arbeiten
der Berufsberatungsſtellen tatkräftig unterſtützen. Er empfiehlt
zu dieſem Zwecke die örtliche Zuſammenarbeit zwiſchen dieſen
Stellen und den Jnduſtrievertretungen. Um den hilfsbedürftigen
Berufen zu dem nötigen Nachwuchs zu verhelfen, wird die aktive
Unterſtützung der Berufsberatung in Schulen und Arbeitsnach-
weiſen durch Vermittlung geeigneter Schauſtücke und Berufsbilder
ſeitens der Werke für erwünſcht angeſehen. Der Deutſche Aus-
ſchuß für techniſches Schulweſen hat bereits mit einer Probe-
ſammlung behufs einheitlicher Ausführung des Materials be-
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t ſich dehalb,empfiehlt fich ſich mit ihm in Verbindrna

Wir halten es für er in auch die berufenerVertreter der Arbeitn die See zur Mitarhei:
bei der erlnerng, der werden. Es gibt eine Unr gehtmen en bei ingsvermittlung, an denen diee h intereſſiert iſt. 8

30 Jahre Arbeiterſchutz in den Bäckereien
und Konditoreien.

Am 4. März 1896 wurde vom Bundesrat eine Verordnung
erlaſſen, nach der für die Beſchäftigten in den Bäckereien und
Konditoreien die tägliche Arbeitszeit auf zwölf Stunden begrenzt
wurde. Für die linge war im erſten Lehrjahr die zehn
ſtündige, im zweiten Lehrjahr die elfſtündige und im dritten
Lehrjahr die zwölfſtündige Arbeitszeit zuläſſig. Dieſe Arbeits-
zeit war auch an Sonn und geſetzlichen Feiertagen zugelaſſen.

Für die Arbeiterſchaft in dieſem Berufe bedeutete dieſe Rege
lung der Arbeitszeit einen großen Erfolg. Es konnte doch die
noch ſchwache gewerkſchaftliche n der Gehilfen feſt
ſtellen, daß die tägliche Arbeitszeit in den allermeiſten Betrieben
16 bis 18 Stunden an Werktagen wie Sonntagen betrug. Nur in
2,8 Prozent aller von der Erhebung erfaßten Betriebe wurde an
Sonntagen nicht gearbeitet.

Auguſt Bebel unte ſich der dankenswerten Aufgabe, das
Ergebnis dieſer Feſtſtellung in ſeinem Buche „Zur Lage der
Arbeiter in den Bäckereien“ auszuwerten. Die überaus lange
Arbeitszeit war nur möglich, weil allgemein die Nachtarbeit be
ſtand und die Gehilfen bei Koſt und Logis m Hauſe des Meiſters
beſchäftigt wurden. Solche Verhältniſſe zeitigten die grauen
hafteſten Zuſtände bei den Verpflegungs und Wohnungsverhält
niſſen, und es konnte feſtgeſtellt werden, daß die ſchmutzigſten
Löcher den Gehilfen und Lehrlingen als Schlafzimmer zugewieſen
wurden. Die anſteckenden Krankheiten wüteten furchtbar unter
dieſer dahinvegetierenden Arbeiterſchaft. Bebel kam zu folgendem
Ergebnis:

„Schon allein dieſer Umſtand ſollte die Behörden zwingen, ſich
mit größter Energie der Unterſuchung von Arbeitsweiſen zu
widmen, die mit dem Wohle der Allgemeinheit aufs engſte ver
knüpft ſind. Auf die Frage, an welchen Krankheiten in der
Hauptſache die Gehilfen leiden, wurde bemerkt: Stets in erſter
Linie an Lungenkrankheiten oder auch Bruſtkrankheiten, zwe:
Bezeichnungen, die im Volksmunde für Schwindſuchtskranke all-
gemein üblich ſind. Nach unſerer Ueberzeugung läßt ſich eine
Organiſation im Bäckereigewerbe ſchaffen, wonach ſowohl die
eigentliche Nachtarbeit wie die Sonntagsarbeit ſich als unnötig
erweiſen.“

Dieſe furchtbare Anklage, die ſich im Reichstag noch fortſetzte,
zwang die Regierung zum Eingreifen und zum Erlaß der
Bundesratsverordnung. Die Unternehmer ſpien Gift und Galle
über die einſchränkenden Beſtimmungen in ihrer Ausbeutungs-
freiheit. Doch die Gewerkſchaft ſchützte die Verordnung und er
reichte im e Kampfe die Anerkennung und Durchführung.
und durch ihr Eingreifen mußten ſich auch die Aufſichtsbehörden
bequemen, ihre Kontrolltätigkeit in den Bäckereien und Kondito
reien ſchärfer zu handhaben.

Seit dieſer erſten Arbeiterſchutz- Verordnung hat ſich viel im
Bäcker- und Konditorgewerbe geändert. Die Technik hat auch in
dieſem handwerksmäßigen Beruf Einzug gehalten. Die Be-
ſchränkung der Arbeitszeit wurde ſpäter erweitert auf die zehn
ſtündige Sonntagsarbeit und den Erlaß von Vorſchriften über
die innere Einrichtung der Betriebe. Es wurden die berüchtigten
Kellerbäckereien verboten und ſonſtige Beſtimmungen hinſichtlich
der ſanitären Zuſtände in den Betrieben erlaſſen. Während des
Krieges, 1915, erfolgte das Verbot der Nachtarbeit, und im Jahre
1918 wurde in der noch beſtehenden Verordnung vom Rate der
Volksbeauftragten die achtſtündige tägliche Arbeitszeit und das
Verbot der Sonntagsarbeit feſtgelegt.

Die gewerkſchaftliche Organiſation der Bäcker- und Konditor-
gehilfen leiſtete innerhalb der 30 Jahre eine ſchier unmenſchliche
Arbeit für die Anerkennung und Durchführung der Arbeiterſchutz-
beſtimmungen. Jmmer wieder verſuchten die Unternehmer in
ihrer Organiſation die Aufhebung der Verordnung zu erreichen.
Sie proteſtierten auf ihren Verbandstagen, noch bis zu Kriegs
ausbruch, in der Hoffnung, doch noch Gehör bei der Regierung
zu finden. Das Mißlingen dieſer Beſtrebungen haben die Ge
hilfen der großen Unterſtützung der Gewerkſchafts- und Partei
genoſſen zu verdanken. Sie wiſſen auch, daß ſie nur als Glied
der großen Arbeiterbewegung ſich ihre ſozialpolitiſchen Errungen
ſchaften ſichern können und bleiben in dieſer Erkenntnis der
großen Sache treu.

Eine Gewerrkſchaftszentrale in Argentinien.
Buenos Aires, 4. März. (Radiomeldung.)

Jn Argentinien iſt ſoeben eine Arbeiterföderation (Gewerk-
ſchaftsbund) Amſterdamer Richtung gegründet worden, der ſofort
80 000 Mitglieder angehören.

Schiedsſpruch in der Solinger Schwerinduſtrie. Jn dem Streit
in der Solinger Schwerinduſtrie fällte der Schlichtungsausſchuß
für das Bergiſche Land einen Schiedsſpruch, wonach die Aus-
ſperrung ſpäteſtens am 4. März aufzuheben iſt. Spätftens am
8. März ſollen die Parteien zur Feſtſetzung eines neuen Preis-
verzeichniſſes und zur Regelung der Beſtimmungen über die Teil-
arbeit zuſammentreten. Weitere Streiks und Ausſperrungen
ſollen unterbleiben, bis das ordnungsmäßige Schlichtungsverfahren
durchgeführt iſt. Die Erklärungsfriſt läuft bis 5. März.

HOORsadmomanukab v eoèNnuuwuuumum
Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:

F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerktkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix

Verantwortlich für

Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H..,

r rauchen Süßlſpeiſen
ev.S and bekommen dann sehr rasch volle rote Backen, weil die darin ent
haltene Milch, der Zucker die Eier und die Früchte Blut bilden und
bvrsftig nähren und zwar in einer angenehmen Form, so daß die Kinder

ausarzt rät zu

Oetker- Puddings
R sie sind für kranke wie gesunde Kinder und auch für Erwachsene gleich

J z empfehlen, und ob ihrer Schmackhaftigkeit beliebt. Außerdem sind
Oetker-Poddings sehr billig. einfach zuzubereiten und enthalten für den

Aufbau des Körpers wichtige Nähretoffe. Stellen Sie einmal
Ihrem Jungen einen Oetker-Podding hin, er wird gar nicht genug
davon bekommen können. Sie dürfen ihm aber ruhig soviel geben,
wie er haben mag, denn diese Puddings sind leicht verdaulich.

Dr. A. Oetker, Bielefeld
Verlangen Sie die beliebten Oetker-Rezepte
kostenlos in den einschl. Geschäften, wenn zu-
fällig vergriffen, durch Postkarte von mir direkt

Harz 4244.

Viele SGeschmacksarten t
Wie TMandet; Vaniſſe, 2itrone

Erdbeer, Himbeer, Ananas
ermöglichen reiche

Abwechslung
Versuchen Sie ferner:

Dr. Oetker's
Feinkost Puddings

wie:
Sehokoladenspeise mit gehackten

andeln 3Sohokolsdenspeise mit Makronen
Gaa- Schokol. -Puddingpulver

Puddingpulver a. hoſſ. Art
c NMakronen-Puöwing

usw.
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RAMUNG- VERKAD
wegen Lagermmeunges?W

à Um die grossen VmzugsKosten zu sparen, bringe ich meine gesamten Lagervorrätezu fabelhaft billigen
Preisen zum Verkauf. Binige hier angeführten Beispiele Könnten Sie davon gleich überzeugen

las Foraeſſomn Fteingust Emncuille Aolawaoren3

Kompotteller Hansa-Auster 93 Kuchenteller grob 289 Kafteebecher bunt 153 Klinderbecher grob 38 enSir esae mit Glas 394 Dutlergiocie echt Porzellan 5533 Mchtöpfe 6 im Satz l,58 Teller bunt, grob e 203 347
Bierbecher grob ere des Mbut 124 Goldrandiasse mil Unferſasse, hohe fern 359 Gewürztonnen 59 Schussel eztra groß 789 S 43e e geeedet 294 Apendprottelter 155 Tor tenpiatten uad m. eckig 185 Nachigescurr grob 90 23 7
Huſcenieiier ertra grob 95 h rn Feier 78pottsch s pelseteller 2 2 Orraäafs 9) ew- u Goldrandspeiseteller 63 Fsslg- oder Oeclllaschen 104 Konsole m. Maß Auteheh 599 S :3338 Buſiergiömen Aufschr. Frischebuſter 33 Kafteebecher grob, mit Bild. 284 Wasserkrug 35 Essenträfger 789 Sehoex 105

Speiseteſier Zackenrand 35) 1 Satz Schüssein 359 Katteſiasce w. gut. Verseblub 499 5Katteeservice 3,78 Tasse mit Untertase 159 Kompottschüssel 539 Kehrschautel m. Holzgriff 4539 t 1,75
5 tür 6 Personen, echt Porzellan V Kompoftschüssel bunt 194 Tasse 59 SChMOrIopf extra grob 95 ec orzellan

2 Cockierwaren Weißßbſech Bürsten Verscſuied 2emesm. v 54 Brotkorb dekoriert 789 Wärmſlasche J 28228208 1,35 Schmutebürste J 9 09 64 Kartonelschäler 54
Fiertiegei gros 7 7 75 Konlenkast. w. Deckel, f. dek. ,53 Leibwärmer 799 Handbürste 39 js0liernas ne hält 248t9. warw 1.70on e Mag 5 5 5 7 116 Brotbumse eckig 295 Reibelsen extra groß u stark 299 Schrubber 85 ars ie 179
Fiersineider 45 Sand- Seiſe- Soda-Garnitur 1,10 Kartoſteistampier 153 Scheuerbürste 193 Rasſergarnitur 135

u

fellerdestattungsversicherune

IIIXXCCGWWMGBGMWGGBMMGMGBBGMGXCCMBI

ohne Wartezeit gegen
zahlung mäbiger Monats-
beiträqe. Bargeldzuschub-
versicherung bis 2000 Mk.
Politisch und religiös neu-
tral. Rechtsanspruch.

Kein Kirchenaustritt.

beneralagentur

für Halle a. S. und Umgeg.
zu besonders günstigen
Bedingungen zu vergeben.
2zuschriften erbeten unter
R. X R. 322 an Ala-
Haasenstein Vogler,

Berlin W G.

r v v

BlutfrischeSeetische
in bekannter Güte.

Grüne Heringe große 15 Pfg.
Grüne Heringe mittel 20 Pfg.
Feinſter Nordſee 30

Pfg.Seelachs o. K. Pfd.
Bratscholle Pfd. 35 Pfg.
sland- 25Pfd. Pfg.

Fablau g.
vid90 Pfg.Feinſter Nordſee-

Schellüseh o K Pfd. 55 Pfg.
Kabliau o. K.

Angel-schelitüseh o PfgHeilbutt i. G. vt. 190 Vfg.
Heiivbutt i. Anſchn. 140 Pfg.

Tarbut t. 100 PfaKabliaukoteletten 100 u 45
Auſternſiſchkoteleiten Pfd. 50
Lebende Aale, Karpfen und Schleje

Freitag früh eintreffend:
Wo e reinſchmeckende

W es ch egroße Barſe, Bleie und Plötzen.Billig und friſch
teinste Sprotten

Kiſte ca. 1 Pfund 45 Pfg.
Solange Vorrat reicht:

Rollimops. LiterdoſeRismarekheringe
Bratheringe t
Hering in GeleeTägl. frische Räuehèer waren

Büceklinge, Schellüseh
Feinste fette Rhein-Anale.

er. Lachs i. St. Pfd. 3.60
Huslachs-Schnitzel Pfd. 50

Mat jes- Heringe

Karl Pfeiffer
Neumarhktfiſchhalle

Geiſtſtraße 33. Telephon 6658

Jl Theater

Henute,
Donnerstag 7 Uhr

Lohengrin
Freitag 8s Uhr:
Trieschübel

Sonnabend
Mazurka-Oberst.
Sonntag 3 Ubr

Ein Walzertraum
Abends 8 Uhr
Gräfin Mariza.

r

Codh's
kunslerspieie

Ab I. März
kin Atwaktions-

Programm

mit
4 Tanz Mascotteh.

Harry Malton
om, v. Manowiez

Der Mann
mit der Aaske

Otto Mix
Harlessi n. Harold

Die vorzügliche
Hauskapelle

Hier neu!
Vorzugek. gültig!
ff. freydergbräu

und
bamberger Hofbräu

Telephon 1066

Morgen, Freitag,
4 Uhr nachm.

Konrert
Nödmarchinen

Fahrräder v. 85 M.
Wringm. v. 16Fahrrad Rahmen

Mark. Vorder-
räder 4,50 Mark.Tohrengei
Große Klausſtraße 7

durch
inserieren

im
„Volkablatt

bringt

9uste
Seschäfte

Karbaus Wittekind

Wir kleinen

Aliputaner

und die vielen

großen Künſtler

bilden

gegenwärtig die

Attraktion im

Wulhalla.
Anfang 8 Uhr.
Sonntag 4 Uhr
Familien

Vorſtellung!

Erwachſfene:
0,40 bis 2 50

Kinder:
0,40 bis 1,25

Tel. 8385.

W

e

Wieder ein
grosser Erfolg
Harry Bieuenstein
und das grobe Va-
rieté- Programm
Mittwochu. Sonn-
abend 4-Ubr- Tee
u. Sonntag Nach-
mittags Vorstellg
bei klein. Preisep
Heute nach GerVorstei.

awentarchen

Nappen
portemonnales

Rucksäcke

Ia Qualität
billig 1256
Hugo

Krasemann

Nur Kchneertr.19

Lederwar.-Sperialveus

2

s wehen SieAngestellte
Arbeiter
Beamte
Hand werker

20 inserteren Sie im
volnsbiatt

neustrage 1
Cerangvereln Vorwärts

Delitzsoh

6 Uhr, im „Schütrenhaus“:

b. Frühahrshonzert
unter Mitwirkung des

Görlach Orchesters (Halle).

Leitung: 1335
Kapellmeister Heyde- Leipzig.
Mäpner-, frauen- U. Gewichte Chöre

Ouvertüre „Egmont“ u. „Lustige
Weiber“. Ballade mit Orch. „Das
Glück v. Edenhall“ v. Humperdink

0

Kaufen Sie

Ihre

Schuh Fabrir
V G OAulbrechtſer. 25.

Bekanntmachung.
Die Jagd der Gemeinde Helfta

1296 ba groß. ſoll vom 1. Juli 1926 bis
30. Juni 1988 (zwölf Jahre) neu verpach-tet werden. Die Jagdpachtbedingungen
liegen vom 4. bis einſchlietzlich 17 März
in meinem Amtszimmer öffentlich aus
und können in der Zeit von 8 bis 12 Uhr
eingeſehen werden. 1346

Helfta, den 1. März
Der Jagdvorſteher.

1926.

Helbig.

Jeder muß besltzen:
W. Nob mann

Schlüſſel zu „mir und mich“.
Ein Lehr- und Uebungsbuch, das
verſucht, den Charakter der vier Fälle
in unſerer Sprache in volkstümlicher

Weiſe klarzulegen.
Mit 16 Bildern. Preis 1,50 Mk.
Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. üirichſtr. 27.
Volksbuchhandlung Vitterfeld

Steinſtraße 3.

Sonnabend 6. März, ahengs

Hebvetellet

tief und flach e v

In mmner
schönste und größte Auswahl ge-
diegenster Fabrikate, billigste Preise

für

Kinderwagen Klappwagen
Stubenwagen Kinderbetten

Kindertische und -Stühle
im Kinderwagenhaus

Brüderstr. 3, 1 Minute vom Markt
Zahlungserleiehte rungen

1354

Alkolal-RKakao
1-Pfund-

PaketBonbon verſchied. Sorten Sp. 13

Pieſierminz Pfd. 130Kakao e e e e .-Pid: LPatet 154

Nuhbrot Pſd. 15
Reics- üschung e Pfd. 35Margarine 1 Pfd. 589okosten 1-Pfd.-Tafel 680J 1-Pfd.-Paket 20

J 2-Pd.-Doſe 66Zündnöizer 1 Paket 208
Goldene Sichen

Defſauer Str. 2b, Steinweg 30Talamiſiraße 7. 1352

fedelha wie ſeanf

Iubahweren

ägarehten es aggngern Pf.

waren n m
Spezialität 6 Pfg. Zigarren

in rein Vhersee.

IIIkau htabal leicht pat.Pakete

H. Jasper
alle Gröten

Leipziger Straße 96.

und Stärken

ſchußmitglieder auf die

z.

Wahlausſchreiben zur Beſtellung des
Verwaltungsausſchuffes für das Arbeits
amt Oeffentlicher Arbeitsnachweis) für
den Stadt und Mansfelder Seekreig

in Eisleben.
Gemäß Arbeitsnachweisgeſetz v5 Jnli 1922 (RGBl. S. 657) S i

und den von der Verwa de
erlaſſenen Satzungen für das Arbeitsamt
iſt der Verwaltun r mit Wirkung
vom 1. April 1 an neu zu beſtellen.
Dieſer hat aus einer gleichen Zahl von
Arbeitgebern und m als Wſitzer zu beſtehen. Unter denſollen ſich Frauen befinden. Auf ehe

Beifſitzer entfällt ein Stellvertreter, der
ihn im Behinderungsfalle vertritt u
im Falle des den r den Re
der Amtsdauer erſetzt. Die Beſtellungerfolgt ſeitens der erwaltungsgemeinde
auf Grund der Vorſchlagsliſten der wirt-
ſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer. Die Beiſitzer werden
auf 3 Jahre beſtellt.

2. Der für das Arbeitsamt zu be
ſtellende Verwaltungsausſchuß ſoll 10 Bei-
ſitzer einſchließlich der weiblichen umfaſſer
und zwar unter proportionaler Berück
ſichtigung des Stadt- und Seekreiſes
Es werden daher die wirtſchaftlichen Ver
einigungen der im Stadt- und Seekreiſt
vertretenen Berufsgruppen erſucht, bie
zum 15. März 1926 Beiſitzer bezw. Stell
vertreter bei dem Magiſtrat in Vorſchlag
zu bringen. Es wird ſich empfehlen
folgende Berufsgruppen im Verwaltunge-
ausſchuß vertreten zu laſſen 1. Land und
Forſtwirtſchaft, 2. Bergbau- und Hütten
weſen, 3. Metallinduſtrie, 4. Baugewerbe
5. Handelsgewerbe. Die Vorgeſchlagener
müſſen Reichsangehörige, mindeſtens 24
Jahre alt und im Beſitze der bürgerlichen
Ehrenrechte ſein; ſie müſſen mindeſtens
ſeit 6 Monaten im Bezirke wohnen oder
beſchäftigt ſein. Die V zerteilung der Aus

Vorſchlagsliſten
wird gemäß s 9, Abſ. II. erfolgen. Cwird daher weiter erſucht, daß Arbeit
gebervereinigungen die Zahl der von ihner
im Bezirk des Arbeitsamtes beſchäſtigter
Arbeitnehmer, Arbeitnehmerveremigunger
die Zahl ihrer Mitglieder im gleiche:
Bezirk in ihren Vorſchlagsliſten erſichtlichmachen. Jede Vorſchio gé liſte ſoll wenigſten?

doppelt ſoviel beſtellbare Vertreter nennen
wie auf die in Betracht kommende wirt
ſchaftliche Vereinigung vorausſichtlich enn
allen werden.

3. Werden keine Vorſchlagsliſten cin
gereicht, ſo werden die Beiſitzer und ihr
Stellvertreter von dem Magiſtrat, in Be
nehmen mit dem Kreisausſchuß, aus der
Reihen der Arbeitgeber und Arbeunehmer

beſtellt. 13414. Gegen die Nichtzulaſſung einer Vor
ſchlagsliſte oder gegen die Verteilung der
Beiſitzer auf den Vorſchlagsliſten kanr
jede vorſchlagende Vereinigung Beſchwerd
bei der Gemeindeaufſichtsbehörde einlegen

Eisleben, den 1. März 1926.
Der Magiſtrat.
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Sport umd Mpiel.
Geſamtbezirkstag des 6. Bezirks.

Der am 28. Februar im „Volkspark“ in Halle abgehaltene Ge-
ſemtbezirkstag wurde durch Sportgenoſſen Be rig erbffnet Jn
Punkt 1 gab der Bezirksleiter einen kurzen, aber ausführlichen
Bericht über den Stand und die Arbeit des Bezirks. Am 1. Ja
muar 1926 zählte der Bezirk 109 Vereine mit 4840 Mitgliedern
Die Vereine verteilen ſich auf die Sparten wie folgt: 78 Turn
vereine, 21 Fußballvereine und 10 Waſſerſportvereine 51 Vereine
haben Kinderabteilungen mit 1861 Kindern, davon 1210 Knaben
und 611 Mädchen. Jnfolge von Unfällen wurden in 88 Fällen
1977 Mark Unterſtützungen gezahlt. Die Unfälle verteilen ſich auf
die einzelnen Sparten folgendermaßen: Geräteturnen 26, Turn
ſpiele 12 und Fußball 50. Die Leſerzahl unſerer Bundeszeitungen
im Bezirk beträgt 1750, darunter Turnzeitung 909, Sportwoche
131, Waſſerſport 119, Vorturner 354 und Jungſturm 2837. Außer-
dem noch 493 Kreisſpartenblätter. Leider, und kaum glaublich,
leſen neun Vereine überhaupt keine Bundeszeitung! An Zu
ſchüſſen wurden im Jahre 1295 an 29 Vereine verteilt: Für Bau
lichkeiten 2000 Mk., für Jugendpflege 5378 Mk., für Olympiade-
teilnehmer uſw. 1454 Mk., zuſammen 8832 Mk. An Bundesſchul-
marken ſind von 64 Vereinen 2321 Mk. abgeführt. 31 Vereine
haben überhaupt noch keine Bundesſchulmarken umgeſetzt. Olym-
ziade Marken wurden von 64 Vereinen für 376 Mk. abgeſetzt.
Der Bezirksleiter ſchloß ſeinen Bericht mit dem Wunſche, daß im
neuen Jahre der Bezirk ſich zahlenmäßig weiterverſtärken möge.
Nun gab Genoſſe Bürger ſeinen Kaſſenbericht welcher
einen Beſtand von 581 Mk. zu verzeichnen hatte. Beiin Punkt
Statutenänderung gab es eine ziemlich lebhafte Debatte. Para-
graph 9 der Bezirksſatzungen wurde geändert, dagegen blieb 8 7
weiter, wie bisher, beſtehen. Nachdem einige Anträge erledigt
waren, kam man zu den Neuwahlen, die die Wiederwahl des bis-
herigen Vorſtandes ergaben. Jn den Jugendausſchuß wurden
Mertins (Wörmlitz), Vocke (Minerva) und Schön (Teicha) ge-
wählt. Als Delegierter zum Bundestag wurde Krüger (Model-
witz) vorgeſchlagen. Endgültig wird der Delegierte erſt auf dem
Kreistag gewählt werden. Anſchließend gab Genoſſe Kreuz-
burg vom Bundesvorſtand einen Bericht über Agitation und
Werbetätigkeit, der mit großem Beifall belohnt wurde. Nach ein-
ſtimmiger Annahme der Fürſtenabfindungs- Reſolution fanden
noch verſchiedene interne Bezirksangelegenheiten ihre Erledigung,
worauf gegen 285 Uhr die Tagung ihr Ende erreichte.

2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Amtlich.

Die Spiele der Terminliſte der Frühjahrsrunde Nr. 97, 101, 109,
I18, 117 und 121 fallen aus. Löbejün ſpielt 3. Klaſſe unter den
Nummern 188, 189. 190, 191 und 192. Brachſtedt 11 ſpielt
3. Klaſſe 1. Gruppe Nr. 183, 184, 185, 186 und 187. Spiel Nr. 94
und 100 fä um 2 Uhr, Spiel Nr. 125 um 12 Uhr an. Spiel
Nr. 24 und 30 findet auf dem Fichteplatz ſtatt.

BZaut Beſchluß der Schiedsrichter- Vereinigung ſind die Schieds
r der verausgabten Terminliſten für ungültig erklärt, da einzelne

zu ſtark, die anderen zu knapp belaſtet ſind. Die Schieds
richter für die Serienſpielſonntage werden an den vorhergehenden
M veröffentlicht. Sie ſind maßgebend und der Verein iſt
dafür haftbar. J. A.: F. Pabſt.

An Montag, dem 15. März, abends 8 Uhr, findet im „Volks
unck Dazu haben zu erſcheinen:der Vertreter von Wörmlitz und der Vertreter von Pafſfendorf,

dazu der Spieler Wiesner (Paſſendorf) 2. Trotha mit Unter
Iagen in Sachen Sandersleben 3. der Spieler Bertram (Trotha);
4. Vereinsvertreter von Teutonia. Beſtrafungen: Mi-
nerva III mit 10 Mk. wegen Nichtantretens zum Spiel Teicha III
am 14. Februar. Lettin II mit 10 Mk. wegen Nichtantretens zum
Spiel Brachſtedt I. Wegen Nichterſcheinens zum Bezirkstag am
W. im „Volkspark“ werden folgende Vereine mit 10 Mk.
beſtwaßt: Gröbers, VfL. Lettin, Giebichenſtein, Paſſendorf und
Teicha. Die Strafgelder ſind bis zum 15. März an den Kaſſierer
Eurich abzuführen. Einſprüche ſind nur innerhalb acht Tagen
ſchriftlich zuläſſig. Die verhängte Strafe über Ammendorf
bleibt beſtehen, da der Einſpruch nicht ordnungsgemäß ausgefüllt
war.

Die Delegierten zum Kreistag treffen ſich am 15. März
368 Uhr im „Volkspark“ zwecks gemeinſamer Beſprechung.

Bekanntmachung des Spiel-Ausſchuſſes.
Die Spielformulare ſind bis auf weiteres an den 2. Obmann

der SchiedsrichterVereinigung, Sportgenoſſen Otto Ballſchuh
(Halle, Dieskauer Straße 7 vart.) bis Montag abend einzuſenden.

Das Serienſpiel am 7. März Nr. 193, Reinsdorf I Sport
brüder II, fällt aus. Dafür findet ein Geſellſchaftsſpiel zwiſchen
Reinsdorf J und Minerva II 144 Uhr in Reinsdorf ſtatt. Schieds
richter Giebichenſtein. Die Städte-Elf, welche am 2. Oſtertag
ſpielt, ſteht wie folgt: König (Kröllwitz), Geiſt (Teut.), O. Henze
Kröllwitz), K. Henze (Kröllwitz), B. Troll (Fortuna) Tilſchner

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

28 (Nachdruck verboten.)„Der ungeratene Bub ſoll heiraten wen er will und wann er
will,“ ſchrie der Leukner wild, „aber wir zwei haben nix dabei
zu tun.“s ſefes eine Mal jedoch ließ ſich die Leuknerin nicht einſchüchtern

und nichts verbieten. Sie blieb feſt.
„Du vielleicht,“ ſprach ſie, „und dös iſt himmeltraurig gnug.

Mir iſt die Brigitta ſcho recht; der Bartl hätt a beſſere gar nicht
finden können. Diut kannſt tun, was du willſt. J kann's leider
nit ändern, mei Wort hat nie eiwas golten auf dem Leuknerhof.
Aber daß i am Ehrentag von meinem einzigen Buben nit dabei
ſein, daß i für ſein Glück und ſeine Zukunft nit beten ſoll, dös
laß i mir von koan Menſchen verbieten, a nit von dir.

Da hatte Lukas Leukner ſein Weib mit großen, erſtaunten Augen
angeſehen und war dann, ganz verblüfft ob dieſes erſten, un
erwarteten Widerſtandes, ohne ein Wort zu erwidern, aus dem
Zimmer gegangen.

Am Morgen, kaum daß es graute, da war ſein Wagen ſchon
eingeſpannt, und wenig ſpäter fuhr er aus dem Tale.

Zwei Stunden darauf ſtanden Bartl und Brigitta im einfachen
Sonntagskleide vor dem Altar der ſchlichten Dorfkirche, um ſich
die Hand fürs Leben zu reichen.

Bartl und Brigitta waren glücklich. Erſt jetzt zeigte es ſich, wie
ſehr die beiden Menſchen zuſammenpaßten, wie und alte
ſich ihre Weſensarten ergänzten. Ganz glücklich a wer a
Er folgte dem neuen Vater aufs Wort und hütete ſich, deſſen iß
fallen zu erregen. Ein Freudentag für Franzl war es immer.
wenn ihn der Vaier mit ins Revier nahm, ihm dies und
zeigte und erklärte und ihn auch ſchon im Gebrauch der Büchſeünlerrichtete.

Die Leuknerin ſtieg wöchentlich ein-, oft zweimal zum Windegg
hinauf, wo ſie immer aufs herzlichſte empfangen wurde.

Drittes Blatt.
z ----„„„-nnn—=S=-

(Bruckdorf), Ohme (Fortung), O. Schmidt (Fortuna), O. Reut

e e e e en A.werden auf keinen Fall heruckſichtigt r um on

2. Kreis, 7. Bezirk.
Der für den 7. März angeſetzte Lehrgang für Kam frichterund Vorturner findet erſt am 14. März, früh 11 Uhr, u e

Manßfeld ſtatt.

Dieskau.
Zum erſten Male läuft der große Sportfilm „Die neue Groß

macht“ (Erſte Arbeiter Olympiade zu Frankfurt am Main), am
Sonnabend. dem 6. März, im Lokal Guſtav Frenzel zu Dieskau.
Es wird erwartet, daß ſich ſämtliche Arbeiter den Film anſehen.
Vorſtellungen um 4 Uhr und um 8 Ühr.

Sportverein Kröllwitz. Sportlerinnen.
7. März, 2510 Uhr: Peißnitz.

Athletik Vereinigung „Germania Felſenfeſt“, Halle. Morgen
Freitag, abend 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal, Charlotten
ſtraße 19. Jn Anbetracht der bevorſtehenden ſportlichen Veranſtaltungen
und Erledigung einer wichtiger Tagesordnungspunkte wird den Mit
gliedern der Verſammlungsbeſuch zur Pflicht gemacht. Die Uevungs
ſtunde fällt aus.
Kraftſportverein 1920, Merſeburg.
findet nach der Uebungsſtunde unſere
Erſcheinen jedes Sportgenoſſen iſt Pflicht. Die erſte Mannſchaft
fährt am Sonntag nach Raßnitz, um dort einen Freundſchafts?ampf
im Ringen gegen Schkeuditz auszutragen. Die dazu beſtimmten
Sportgenoſſen treffen ſich pünktlich 2.10 Uhr an der Straßenbahn.

Sonntag, den

Am Freitag. dem 5. März,
fällige Verſammlung ſtatt.

läuft der große Sportfilm 1268

Die neue Großmacht
(1 Arbeiter Olympiade zu Frankfurt 1925)

Hente, bis 5. Mürz
in Volkspark“.

2 Vorſtellungen 4 Ahr uns 8 Ahr
Zur heutigen Vorführung des R „Die neue Großmacht i

rm irken u. a. die Kunſt- Radfahrer Gebrüder Enzes-
erger mit.

Aus dem Gerichtsſaal.
Jnflationsopfer.

Während der Jnflationszeit war die Lebenslage der Arbeiter
ſchaft geradezu kataſtrophal. Stinnes faufte mit rieſigen
Jnflationsgewinnen halb Deutſchland auf, während der Wochen-
lohn der Arbeiterſchaft gerade für ein Pfund Margarine und
für ein Brot ausreichte. Die auswärts heſchäftigten Arbeiter
hatten nicht einmal ſoviel übrig, daß ſie zum Wochenanfang ſich
eine Fahrkarte zur Arbeitsſtätte kaufen konnten, Jn dieſer Zeit
hatte der Arbeiter D. aus Halle, der bei der Firma Dicker
Werneburg beſchäftigt war, einige Kilogramm Blei mitgenommen
und zu Geld gemacht. Jn der Verhandlung vor dem Schöffen-
gericht u er an, daß er aus Not gehandelt habe. Mitangeklagt
waren außerdem die Jnhaber der Firma, die das geſtohlene Gut
kaufte, und der Kriegsbeſchädigte B. als Hehler bzw. Mitwiſſer.
Während die drei Mitangeklagten freigeſprochen wurden, ver
urteilte das Gericht. den Arbeiter D. zu ſechs Wochen Gefängnis.
Die Strafe wurde auf drei Jahre ausgeſetzt.

Das nicht zuſtande gekommene Apfelſinengeſchäft.
Jm Dezember 1924 faßten die beiden Arbeiter Böttge und

Hartwig wegen ihres ſchlechten Verdienſtes den Entſchluß, ſich
ſelbſtändig zu machen. Sie wollten zunächſt ein Apfelſinengeſchäft
eröffnen und ſchloſſen auch einen Vertrag, in dem ſich beide ver
pflichteten, die Ueberſchüſſe redlich zu teilen. Auch hieß es darin,
daß keiner ein Geſchäft allein machen dürfe. Böttge ſollte die er
forderlichen Schritte unternehmen, um in Hamburg einen Waggon
mit Apfelſinen zu erſtehen. Da zeigten ſich aber ſchon die erſten
Schwierigkeiten. So ein Waggon koſtet etwa 23000 bis 4000 Mk.
Geld aber hatten beide nicht. Hartwig hatte zwar einige hundert
Mark Erſparniſſe, während die Großhändler in Hamburg Bar-
zahlung verlangten. Jmmerhin gab er 220 Mt. her, weil Böttge
ihm erklärt hatte, 800 Mk. von Bekannten zu bekommen. Vöttge
bekam aber nichts von ſeinen Bekannten, und ſo blieb er mit den
220 Mk. ſitzen. Darüber verging nun einige Zeit. Jnzwiſchen

z v t e e e ſo recht„Wie's mi freut,“ ſerach ſie oft zu Brigitta. „daß ihr c 7
beiſammen habt. Wenn's nur der Vater ſähet, aber der iſt in

hatte Hartwig andere Verbindungen aufgenommen und kam zu
einem Apfelſinengeſchäft. Bötige glaubte ſich nun benachteiligt

Donnerstag, den 4. März

und behielt das von Hartwig erhaltene Geld, um ſich ſchadlos zu
halten. Das Schöffengericht ſah darin einen Betrug und ver
urteilte den wegen Krankheit nicht erſchienenen Böttge zu ſechs
Wochen Gefängnis.

Seine Kollegen beſtohlen.
Der jährige Werkzeugſchloſſer Joſeph Feld aus Bochold

in Weſtfalen war zu Hauſe arbeitslos geworden. Trotz großer
Bemühungen war es ihm nicht möglich, dort wieder Arbeit zu be
kommen. Er ſchnürte ſein Ränzel und wanderte in die Fremde.
In Hildesheim fand er endlich Arbeit als Knecht, aber nur für
wenige Wochen. Als er wieder fort mußte, nahm er Stiefel und
Mantel eines anderen Knechts mit. Dafür wurde er vom Schöffen
ericht in Hildesheim während ſeiner Abwesenheit zu einem Monat
efangnis verurteilt. Von Hildesheim wanderte er weiter, viele

Wochen und Monate und kam dann nach Rieſa, wo er bei Aus-
ſchachtungsarbeiten Beſchäftigung fand. 14 Tage hielt er die

ſchwere Arbeit aus, dann waren ſeine Hände ſo zerſchunden, daß
er keine Hacke und Schaufel mehr anfaſſen konnte. Er hörte dort
auf und packte, da er ſelbſt nichts mehr einzupacken hatte, die
Kleidungsſtücke ſeines Kollegen ein und terſchwand ſpurlos Er
wandte ſich nach Brandenburg und von da nach Halle. Hier wurde
er, da er ſteckbrieflich geſucht wurde, im November 1925 verhaftet
und kam in Unterſuchungshaft. Am Dienstag wurde er aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt. Er gab den Diebſtahl vor Gericht
zu und verurteilte ſelbſt ſeine ſchändliche Handlungsweiſe, ent
ſchuldigte ſie aber damit, daß er ſich in großer Notlage befunden
habe. Das Gericht erkawate auf eine Gefängnisſtrafe von
drei Mo naten einſchließlich des Hildesheimer Urteils. Zwei
Monate der Unterſuchungshaft wurden als verbüßt angerechnet.

Was iſt Wucher?
Nach der Auffaſſung des halliſchen Schöffengerichts iſt es noch

kein Wucher, wenn ein Pferdehändler ein Pferd, das er für 400
Mark gekauft hat, nach etwa 14 Tagen für 650 Mark weiterper-
kouft. 250 Mark Gewinn abzüglich der Verpflegungskoſten ſei bei
einem Objekt von 400 Mark gang und gäbe. In der Gerichtsver
handlung, in der ſich der Pferdehändler Jakob Gronau aus
Halle wegen Preiswucher zu verantworten hatte, vertrat der Sach
verſtändige ſogar die Auffaſſung, daß der von Gronau fge
ſchlagene Gewinn noch viel zu gering ſei. Die halliſche eis
vprüfüngsſtelle war anderer Meinung und ſah in dieſem 60prozen
tigen Gewinnaufſchlag ein Vergehen gegen die Wucherparagraphen.
Das Gericht ſchlug dieſes Sachverſtändigenurteil aus und ſprach
den Angeklagten frei. Dem Wucher freie Bahn!

Rundfunf- Programm Leipzig.
Freitag, 5. März.

4 bis 4.45 Uhr und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis
7 Uhr: Leſeproben. 7 bis 7.30 Uhr: Direktor Voß: „Das vor
läufige Ergebnis der Leipziger Meſſe“. 7.30 Uhr: „Der Wild-
ſchütz.. Komiſche Oper in 8 Akten von A. Lortzing. Perſonen:
Graf von Eberbach. Die Gräfin, ſeine Gemahlin. Baron Kron
thal, Bruder der Gräfin. Baronin Freimann, eine junge Witwe,
Schweſter des Grafen. Nanekte, ihr Kammermädchen. Baculus,
Schulmeiſter auf einem Gute des Grafen. Gretchen, ſeine Braut.
Pankratius, Hofmeiſter auf dem Schloß. Ein Gaſt. Ein Koch.
Dienerſchaft, Jäger, Dorfbewohner, Schuljngend. Der erſte Akt
ſpielt in einem in der Nähe des Schloſſes gelegenen Dorfe, der
zweite und dritte Akt auf dem Schloſſe ſelbſt. Anſchließend Preſſe
bericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Freitag 3 bis 83.80 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 390 bis

4 Uhr: Engliſch für Anfänger. 4 bis 4.30 Uhr: Karl Graef Ber
lin): Sprechtechnik. Vom „Vorneſprechen“. 4.80 bis 5 Uhr: Frau
Dr. Drewitz: Richtlinien bei der Auswahl von Schnitten und
Muſtern für die Frauenkleidung. 7.30 bis 8.05 Uhr: Dr. Born
ſtein und Dr. Brejach: Geſunde Wohnung trotz Wohnungsnot.
(Zwiegeſpräch). 8.05 bis 8.15 Uhr: Regierungsrat Dr. Giulini
(Reichsminiſteriunt des Jnnern): Reichsgeſundheitswoche. 8.30
Uhr: Deutſche Frauenlyrik. 9 bis 10 Uhr: Jm Wald und auf der
Heide. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Schluß des redaktionellen Teiles.)

Aus KHem Geſchäftsleben.
Sparſam ſein und doch genußfreudig bleiben iſt auch bei kleinem

Haushaltungsgeld leicht möglich. Des Sonntags ein ſelbſtgebacke
ner Kuchen auf dem Familientiſch wird erſtens eine gebotene Ein
ſchränkung weniger fühlen laſſen und zweitens wirklich nicht viel
koſten Selbſt die Zeit, die vielfach hoch bewertet wird, fällt nicht
ins Gewicht, denn mit Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ iſt das
Backen einfach, ſchnell und ſicher. Dr. Oetker's beliebtes Regept
buch, in einſchlägigen Geſchäften erhältlich, gibt Jhnen vielfache
Anregungen zur Selbſtherſtellung von nahrhaften und geſunden
Gebäcken aller Art.

Fahrräder et Gummi-Bieder st.
ſeinem Zorn und Starrſinn ganz verbohrt, der kennt koa Nach-
geben, und wenn er hundertmal im Unrecht iſt.“

„J bet allweil, Mutter, daß dös a no gut wird,“ bekannte Bri-
gitta, und die Leuknerin nickte ihr dankbar zu.
Das waren der Leuknerin ihre ſchönſten Stunden. Zu Hauſe
hatte ſie an nichts mehr viel Freude. Lukas Leukner war jäh-
zorniger und aufbrauſender als je gegen ſie und die Dienſtboten.
Dieſe freilich ließen es ſich nur ein- oder zweimal gefallen, dann
aber packten ſie ihr Bündel und ſuchten ſich anderswo Arbeit. Die
bravſten Leute die ſchon ſeit vielen Jahren in Lukas Leukners
Dienſten geſtanden hatten, verließen den Hof. An ihre Stelle
traten neue, meiſtens jüngere Kräfte, die aber oft nur ein minder-
wertiger Erſatz für die alten waren.

So hatte Lukas Leukner auch mit dieſen Leuten ein ſchlechtes
Leben; überall und immer mußte er hinter ihnen her ſein, wenn
er wollte, daß eine Sache recht getan wurde, und trotzdem klappte
es an allen Ecken und Enden nicht.

Die arme Frau trug alles allein und machte alles allein mit
ſich aus. Dabei alterte ſie freilich ſchnell und ihre Kräfte nahmen
vor der Zeit eb.

Brigitta machte Bartl darauf aufmerkſam.
„Mutter,“ fragte er beſorgt eines Tages, als die Leuknerin

wieder aufs Windegg gekommen war, „biſt du nit wohl Siehſt
nrit gut aus.“Mir fehlt nir. Aelter werd i, und wenn eins ſei Lebtag ſo

g'ſchafft hat wie i, nachher merkt man's halt. Aber das geht jedem
ſo. Mei Herz iſt nimmer ſo gut wie früher, i ſpür's beim Steigen.
Leicht ne das Herzklopfen; aber wie g'ſagt, das machen die
Jahr, ſonſt ſehlt mir nix.“Dinerhin als im November Schnee fiel, da wurde der Leuk-

nerin der Weg zu beſchwerlich. Bartl aber wußte Abhilfe. Er
hatte in Kirchberg auf dem Markinsmarkt ein hübſches Pferd und
ein ſtarkes Bergiwägelchen, deſſen Räder auch gegen Kuſeh aus
gewechſelt werden konnten, gekauft, und mil dieſem Fuhrwerk
durfte Franzl, dem man keine größere Freude hätte machen können,
die Großmutter zweimal in der Worbe im Dorfe abholen, wartete
donn außerhalb Schönwalde, bis die Leuknerin kam, und fuhr ſie
hinauf durch den Frühwinter, in die Bergeinſamkeit des Windeggs.

geſetzte Zeit.

Lukas Leukner ſprach nie mehr dagegen überhaupt wurde auf
dem Leuknerhof von der Windeggerin nie ein Wort geſprochen.

Jn der Woche vor Weihnachten war die Leuknerin zum ketzten
Male in dieſem Jahre bei ihren Kindern auf dem Windegg.

„Vor dem Jänner kann i jetzt nimmer komlen,“ meinte ſie, „es
gibt am Jahresend no viel zu tun, i werd kog Zeit mehr übrig
haben aber gleich nach Neujahr komm i wieder.“

Als ſie dann es begann ſchon zu dämmern in den Schlitten
ſtieg und von Brigitta ſorgſam in Decken gehüllt wurde, da ſprach
ſie: „Nun re euch a I Feſt. Macht das alte Jahr gut
aus und fangt das neue g'ſund an.“
t An dieſem Abend fuhr Bartl die Mutter ſelbſt nach Schönwalde

zinunter. 4„Bartl,“ ſprach die Leuknerin zu dem neben dem Wägelchen
herſchreitenden Sohne, „i kann dir nit ſagen, wie's mi freut, daß
d' ſo a braves Weib kriegt haſt. Du kannſt wirklich von Glück
ſagen. Die Brigitta iſt a, Glück, a wirkliches Glück.“

„Gell, Mutter, dös ſiehſt a.“ rief Bartl mit froher, freudiger
Stimme; „grad lang hätt i ſuchen können, und do Wa Brigitta
g'funden. Und deswegen hat mi mei eigener Vater von daheim
ausgetrieben,“ ſprach er mit bitterem Lachen. „Die Blachfellnerin
hätt i heiraten ſollen; i dank recht ſchön.“

„Die Lies iſt wieder in Kirchberg draußen.“
„Beim Hirſchenwirt Kellnerin. J hör nit viel Gutes von

G'ſehen hab i ſie zwar nie, weil i immer in der .Gams zukehr,
aber ſie ſoll's recht bunt treiben mit die Mannsbilder, hat mir
unſer Vorſteher erzählt.“

Die Leuknerin ſchüttelte den Kopf.
„Nit begreifen kann i den Vater. Daß der Herr ſo was zuläßt.
„Wahr iſt's,“ ſeufzte die Leuknerin. a
Am dritten Jänner wartete Franzl, wie es ausgemacht war.

an der beſtimmten Stelle mit Roß und Schlitten. Aber die ſonſt
ſo pünktliche Großmutter wollte heute gar nicht kommen.

Eine halbe, eine ganze Stunde wartete der Knabe über die feſt
Ratlos und unſchlüſſig, was er nun machen ſollte

er durfte das Pferd auch nicht ſolange im Freien ſtehenlaſſen
ſah er den Weg entlang, da kam die Vorſteherin, die ihn wohl
geſehen haben mußte, daher und fragte: „Thurner Franz, warteſt
du auf wen?“

„Auf die Großmutter.“
Fortſetzung folgt
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Finſternis.
Novelle von Karl Zimmermann.

Krolim Oſſurek ſtarb und hinterließ den Seinen nichts als das
Faß, in dem kein Wein mehr war. Darauf ſpien die drei Söhne
aus und zogen ins Weite. Sie gedachten in der Fremde ſo viel
zu gewinnen, daß das Faß nie wieder leer würde.

Da war Jurek, der Spielmann; und es gab wohl keine Straße
und keine Schenke, die ihn nicht gekannt. Zogen ihm etliche bei
Spiel und Trank in der Nacht das Hemd vom Leibe, warfen ihn
in die Neſſeln im Garten und ſo fort.
Da war Wözörek, der Handels mann. Sie tappten ihn beim
Falſchſpiel und nahmen ihm Bänder und Nadeln und alles. Auch
wurden ihm ſeine Augen blau geſchlagen.

Da war endlich Antonek, der Schmied. Jn der Engpaßſchmiede
bei Klaufzurag kam er zum Zanken mit dem Meiſter und warf
ihm den Hammer an den Kopf. Danach ging er ans Meer und
fuhr auf allerlei Schiffen.

Und wie ein Tag im Herbſte kam, ſaßen die drei wieder in der
Hütte und ſpien in die huſchende Flamme.

„Es iſt nichts mit unſerem verfluchten Leben!“ brüllte Antonek
und ſchleuderte ſeinen kurzen Pelz über das Feuer hinweg bis an
die andere Wand.
Und der Sturm draußen ſtimmte heulend in den Klageſchrei:

„Es iſt nichts Und die hohen Rottannen draußen knirſchten
und krachten wütend: „Es iſt nichts

Wäzörek. der Handelsmann, zerbrach ein Scheit überm Knie und
wütete die Stücke einzeln ins Feuer, daß Flammenſpitzen und
Funkenſpritzer bis nach der Decke ſtoben. Dazu ſtöhnte er: „Sie
haben uns ruiniert!“

„Wer?“ fuhren die anderen drohend auf.
„Wer? Nun die Hunde von Ebräern.“

„Du ſprichſt recht!“
Nun ſchwiegen alle drei.
Der Sturm fuhr durch eine Ritze an der Wand, aus der längſt

das Moos herausgefallen. und trieb Glut und Flamme und
Feuer nach der anderen Seite, daß Antoneks bleiches Geſicht im
hellen Scheine ſtand.

„He, wer war's, der nie bezahlte, was meine Arbeit wert war?“
loderte der Schmied empor.
u wer bot ſeinen Kleinkram immer wohlfeiler an als ich

„He, wer verdrängte uns Muſikanten aus den Schenken, wer
ſtrich die Fiedel beſſer als wir?“

Sie brüllten alle drei durcheinander.
Und dann: „Der Hund von Ebräer!“
Antonek warf ſich lang hin, zog den Pelz über ſich, ſpie in das

Feuer und knirſchte, knirſchte, knirſchte: „Mit dem Hammer er-
ſchlagen, die Brut!“

9

Die Flammen leckten ſchwächer und immer ſchwächer. Um ſo
wilder wütete der Sturm.

Und immer tiefer krochen die drei unter die Pelge. Bald
ſchliefen ſie ein.
Antonek hatte ſo einen ſchönen Traum, wie er einen alten
Ebräer am Barte den Berg heraufgog, um ihm droben einen
kleinen Stoß zu geben.
Da wachte er auf und erſchrak; denn ſeine Fauſt packte wirklich

einen Bart.
„He, Jurek, Wzörek, was iſt das? Blaſt die Glut! Hier hat

ſich einer eingeſchlichen.“
Jurek blies, daß Aſche, verkohltes Holz, Rauch und Funken mit

einem Male bis zur Decke ſtoben. 4Er blies ſtärker und nun konnte man geſpenſterhaft das bißchen
Hausrat auftauchen ſehen.

Er blies und Wzörek half.
Die Flammen ſprangen auf, ſtanden da und zuckten lang und
ſpitz.

Beim heiligen Nikolaus, da lag einer neben ihnen.
Ein zitternder Greis, mit ßen Barte.m wei
„Menſch, wer biſt du?“ ſchrie ihn Antonek an.
„Vergebt, ich bin Simon Vollte nur
„Hund von Ebräer, du beſchmutzeſt unſere Hütte.“
„Waih, bin ich nicht gekommen zu kümmen und beſchmutze eure

bütte. Bin ich gekommen zu finden ein Lager für die Nacht.
Weil e gefunden ſchon oft die Hütte leer, wollte ich legen
mein Haupt

„Halt's Maul, du Hund!“ brüllte Antonek.
„Werft ihn hinaus!“ ſchrie Jurek.
Wzörek packte ihn am Genick und an den Beinen, ſtieß die Tür

mit dem Fuße und warf ihn in den Sturm.
Der griff den wimmernden Ebräer und ſchleuderte ihn zwiſchen

die Tannen am Abhang.
„Waih, meine Kinder, mein Weib, meine Kinder! Was

habe ich getan euch Unmenſchen?“ Dann wurde es ſtill.
Die drei lagen in der Aſche und ſchwiegen.
Es wurde kalt. Die drei biſſen ihre Wut in ſich hinein. Da

ſprang Antonek auf, nahm ſeinen Hammer und ging hinaus.
„Wohin?“ riefen die andern.
Er gab keine Antwort.
Die beiden in der Hütte lauſchten. Da kam einmal zwiſchen

dem Pfeifen des Sturmes ein leiſes Stöhnen, ein Schlag und ein
Fall den Abhang hinunter.

Dann war neben dem Sturm nichts mehr zu hören
Am anderen Morgen zogen die drei hinab in die Ebene. Der

eine nach Norden, der andere nach Morgen, der dritte nach Abend.
Sie verkündeten ein neues Evangelium. Und bald erſchollen
zwiſchen den rauchenden Ruinen von Lipica, von Oſſurez, von
Kolomeag das Wimmern der Kinder, die Notſchreie gepeinigter
Menſchen.

Der SGultansdiamant in der Pfand-
kammer.

Vor dem Pariſer Zivilgericht iſt zurzeit ein Prozeß anhängig,
in dem der ehemalige Sültan von Marokko, Muley Hafid, der
leidtragende Teil iſt. Der ExSultan hatte im Jahre 1922 den
Emir Tidfant, der inzwiſchen von Abd el Krim getötet wurde.
den Auftrag gegeben, für ihn unter Verpfändung eines im Beſitz
des Sultans befindlichen großen Diamanten ein Darlehen auf-
zunehmen. Der Emir hatte auch das Geſchäft bei einer Pariſer
Vank zuſtande gebracht, die auf den Diamanten 50 000 Franken
geliehen hatte. Dem Unterhändler des ExSultans gefiel es aber
ſo gut in Paris, daß er exſt an die Abreiſe dachte. nachdem er
das Geld verjubelt hatte. In der Not pumpte er noch den Hotel
wirt um 30 000 Franken an, um dann aus Paris zu verſchwinden.
Der Hotelwirt hat jetzt verſucht, den verpfändeten Diamanten
für ſeine Schuld beſchlagnahmen zu laſſen. Der Verſuch blieb
aber erfolglos da die Bank nach Rückzahlung des Darlehens dem
Beſitzer das Pfand zurückgegeben hatte. Infolgedeſſen hat der
Wirt auf Erſtattung der dem Emir geliehenen e egeklagt. Der ExSultan beſtreitet aber, daß er für die ulden
feines Unterhärdlers aufkommen müſſe. ſo daß das Gericht über
die Soche entſcheiden wird. Muley Hafid führt heute bei Ver
failles das beſchauliche Leben eines Staatspenſionärs, und be
ſchäftigt ſich in ſeinen zahlreichen Mußeſtunden mit lyriſchen
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Ueber Geburt und Kindheit des Giovanni Pierluigi
Sante, der nach ſeinem Geburtsort Paleſtrino genannt
wurde und unter dieſem Namen als Altmeiſter und Klaſſiker der
italieniſchen Kirchenmuſik fortlebt, liegt ein undurchdringliches
Dunkel gebreitet. Beſonders über das Geburtsjahr gehen die An-
gaben weit auseinander; ſie ſchwanken zwiſchen den Jahren 1514
bis 1528. Erſt der neueren Paleſtrinaforſchung iſt auf Grund
neuen Ouellenmaterials die Feſtſtellung gelungen, daß der größte
Komponiſt der katholiſchen Kirche in dem Städchen Paleſtrina.
inmitten der ernſten Landſchaft der römiſchen Campagna, im Fe
bruar 1526 der Tag ſelbſt iſt nicht zu ermitteln geboren
worden iſt. Solange er lebte iſt er in Rom, wo er ſein ganzes
Leben verbrachte, als „Fürſt der Muſik“ gefeiert und allgemein
verehrt worden. Kaum haite er aber die Augen geſchloſſen, ſo
begann der Glanz ſeines Ruhmes zu verblaſſen, der die ganze
italieniſche Muſik des 16. Jahrhunderts überſtrahlte, und ſein
Werk trat aus dem hellen Licht der im Zenit ſtehenden Ruhmes-
ſonne in den froſtigen Schatten der abgeſchloſſenen Kantorſchulen,
wo Paleſtrinas Muſik fortan nur noch als Studienmaterial für
Lehrzwecke diente und die Tradition des Stils Gefahr lief, in der
ſticigen Luft der Schulpedanterie zu verkikömmern. So war es
noch im 17. Jahrhundert und noch bis ans Ende des achtzehnten
bleibt die Kenntnis ſeines Werkes auf den engbegrenzten Kreis
der Theoretiker in den muſikaliſchen Gelehrtenſchulen beſchränkt,
denen Paleſtrinas Kompoſitionstechnik willkommene Gelegenheit
zu ebenſo endloſen wie für die Kunſt unfruchtbaren Auseinander
ren gab. Es war ein Glück, daß ſich unter dieſen gelehrten

eoretikern auch ein echter Muſiker vom Schlage des Abbate
Baini fand, in dem ſich ſcharfes Urteil und umfaſſende Bildung
mit dem Feingefühl des hellhörigen Künſtlers verband. Shon
vor hundert Jahren hatte Baini die überragende Bedeutung eines
Paleſtrina in der genialen Fähigkeit des Meiſters erkannt, die
e Form des mehrſtimmigen Chorgeſanges mit lebendigem
Jnhalt zu erfüllen, der durch die Jnbrunſt des überzeugungsſtarken
religiöſen Ausdrucks dem Kirchengeſang Wert und Bedeutung
einer muſikaliſchen Offenbarung verlieh. Bainis tatkräftiges
Wirken, das ſich durch KergrzaaW und Aufführung der Haupt
werke und eine wertvolle Biographie Paleſtrinas betätigte, be
deutete den erſten Schritt auf dem Wege der Wiederentdeckung
der verſchütteten Schätze Paleſtrinaiſcher Muſik. Gleichwohl aber
verharrte dieſe noch jahrzehntelang in der Sphäre kühler agkade-
miſcher Gelehrtenmuſik, deren Tiefgründigkeit der Zug der Lange-
weile anhaftete. Die eigentliche Wiedergeburt Paleſtrinas für
die muſikaliſche Welt datiert von den Gedenkfeiern anläßlich ſeines
300. Todestages im Jahre 1894. Die damaligen Feſtaufführungen
bildeten den Ausgangspunkt für die Neuorientierung über den
Jnterpretationsſtil dieſer Muſik, deren überwältigende Schönheit
erſt in ſtilechter Wiedergabe aufblilht.

Der igkeitswert des Paleſtrina-Stils, in dem die katholiſche
Kirchenmuſik ihren Höhepunkt erreicht hat, beruht vor allem auf
dem überwältigenden Zauber des Wohlklangs und der Anmut der

ſchlungene und das veräſtelte Gewebe der kompli-
irre Kontrapunktik durchleuchtet und durchglüht. Es iſt das

eberſinnliche einer über das Materielle hinausgehenden Kunſt,
die den Papſt Pius IV. bei der Erſtaufführung der Marcellus

des Meiſters in der Sixtiniſchen Kapelle zu den Worten be
eiſterte: „Das ſind die Harmonien des neuen Geſangs, den der
poſtel Johannes aus dem himmliſchen Jeruſalem tönen hörte,

und die uns ein irdiſcher Johannes im irdiſchen Jeruſalem hören
läßt.“ Ernſt, feierlich und groß, dabei aber einfach und alle
Künſtelei verſchmähend, vermittelt Paleſtrinas ſinnvolle Ton
ſymbolik den deren in der Tat die Geheimniſſe der Gottheit.

Der kleine Pierluigi ſoll ſich als Betteljunge in den Straßen
Roms herumgetrieben haben, bis der Kapellmeiſter von Santa

an, die im Jahre 1907 von Abd el Aſis, dem Vorgänger Muleh
8 ids, für 154 Millionen Franken verpfändet worden war. Zwei

re ſpäter ſollten die verpfändeten Juwelen verſteigert werden,
und es hatten ſich aus allen Weltgegenden zahlreiche Liebhaber
zur Verſteigerung eingefunden, als in letzter Stunde Muley Hafidden Schatz für 12 Millionen Franken zurückkaufte. Jnsgeſamt
waren im Beſitz des Sultans von Marokko acht ungewöhnlich koſt
bare Diamanten, die einer der früheren Monarchen angekauft
hatte, in der Abſicht, ſein Vermögen in mobilen Werten anzulegen,
um, wenn die Verhältniſſe einmal eine ſchnelle Flucht nötig
machen ſollten, nicht mittellos Marokko verlaſſen zu müſſen. Der
gegenwärtige Sultan Muley Juſſuf, der Muley Haſid im Jahre
(912 folgte, iſt heute der Eigentümer dieſer marokkaniſchen Kron
juwelen. Der frühere Sultan hat in ſeinem Privatbeſitz noch
einen koſtbaren Diamanten von 183 Karat, der der viertgrößte
der Welt ſein ſoll, und den er ſchon vor vier Jahren zu verkaufen
verſuchte. Wahrſcheinlich iſt es dieſer Diamant, der in dem
heutigen Prozeß eine Rolle ſpielt.
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„Sterne.
Von Felix Scherret.

Vor ihren Bildern verſinken kleine Mädchen und hoffnungsvolle
Lebezöglinge in roſige Zukunftsträume. Magazine und ode-
journale bringen ſtändig ihre Aufnahmen in jeder möglichen
Lebenshaltung, vor allem aber in einer, die etwas von der
„großen“ Welt ahnen läßt. Sie ſind die Wunſcherfüllung für
alle, die eine unbezwingbare Sehnſucht nach mondänem Leben
verſpüren, denn um die „Sterne“ iſt Glanz, erotiſche Atmoſphäre,
neueſte Mode und eine leiſe Ahnung von Abenteurertum.

Plötzlich tauchen ſie aus dem Dunkel empor und können es ſo-
gar ſo weit bringen. daß Zigarettenmarken nach ihnen benannt
werden. Jm Film erhalten ſie beſonders bedeutende Großauf-
nahmen; auf den Reklamen der Operetten und Revuen erſcheint
ihr Name in Fettdruck, und bei den Tanzgirls tanzt der „Stern“
immer allein in betont gewagten Koſtiimen oder Nichtkoſtümen.
Ein genialer Darſteller des Hans Sachs oder Mephiſto wird erſt
zu einem richtigen „Stern“. wenn er ſich am Steuer ſeines Renn
wagens photographieren läßt oder ſich bei einem Tennis-Turnier
in Geſellſchaft einer Gräfin fürchterlich langweilt. „Sterne“ ge

frihen nicht auf dem Boden ernſter Kunſt; Tannhäuſer bleibt zu
leidenſchaftlich, Hamlet zu düſter; es fehlt der mondäne Schim-,
mer. „Sterne“ müſſen in erſter Linie einen Frack mit Selbſt
verſtändlichkeit tragen oder ſich für Aufnahmen in einer beliebten
Modezeitſchrift eignen. Sie müſſen das vornehme Leben repräſen-
eren, wie man es ſich im trauten Familienkre e oder hinter der
Schreibmaſchine vorſtellt. Abgründe von ar diger, bürgerlich
geduldeter Verworfenheit verfehlen nie ihre Wirkung, und der
Aufenzhalt in Bars und anderen Einrichtungen für Lebemänner
harmloſen Gemüfs verleiht einen unzerſtörbaren Nimbus.

Immer ſind die „Sterne“ gleichſam in Uniform und haben ihr
Photographiergeſicht aufgeſetzk. Sie wiſſen, was ſie ſich ſchuldig
ſind und was die Welt von ihnen erwartet. Kann man ſichDichtungen. Der Diamant, der den Gegenſtand des Prozeſſes

äldet, gehört aller Wahrſcheinlichkeit nach der Juwelenſammlung einen „Stern“ mit einer Krawatte von geſtern oder mit nicht

Geſtaltung, auf dem Myſterium reiner Schönheit, die die ver- Bän

e

Paleſitring.
Zum 400. Geburtstag des „Fürſten der Muſik“.

Von Alfred Goetze.
Maria Maggiore auf ihn aufmerkſam wurde; nach einer glaub-
würdigeren Lesart hatte er als Singknabe im Kirchenchor
ſeine ſchöne Stimme die Aufmerkſamkeit des Kapellmeiſters er
regt. Feſt ſteht jedenfall?, daß der Sech zehnjährige als Schülerin die von Claude Goudimel geleitete Hlſrſchute in Rom auf-

genommen und im Jahre 1551 als Lehrer der Singknaben und
Kapellmeiſter in der Capella Juliag in Rom angeſtellt wurde. Auf
Grund ſeiner erſten Kompoſition erfolgte ſeine Berufung in das
Sängerkollegium der päpſtlichen Kapelle, obwohl er, entgegen der
ſtrengen Vorſchrift, die geiſtlichen Weihen nicht empfangen haite,
ja ſogar verheiratet war. Auf Anweiſung des Papſtes Paul IV.
der in dieſer Beziehung nicht ſo duldſam war wie ſein Vor-
gänger, und der daran Aergernis nahm, daß ſich unter ſeinen
Sängern eine Perſon befand, die nicht geiſtlichen Standes war,
wurde Paleſtrina im Jahre 1555 aus dem llegium ausgeſtoßen.
Als Entſchädigung für ſeine der Kirche geleiſteten treuen Dienſte
erhielt er indeſſen die Kapellmeiſterſtelle an San Giovanni im
Lateran, die er ſpäter mit der in der Kirche Santa Maria
Maggiore vertauſchte. Jn jene Zeit fällt die Kompoſition der zurFeier des Karfreitags gehörenden properien, jener eunberéer

ergreifenden Chorſtücke. mit denen Paleſtring aus der Vorhalle in
das Allerheiligſte des Tempels kirchlicher Tonkunſt eintrat. Jn-
zwiſchen hatte ſich das Tridentiner Konzil eifrig mit der Reini
gung der Kirchenmuſik von den profanen Elementen der Figural
muſik beſchäftigt, und auf Grund der Vorſchläge des Konzils
hatte Papſt Pius IV. im Jahre 1564 eine Kongregation von acht
Kardinälen und ebenſoviel Sängern der väpſtlichen Kapelle ein
berufen, die eine endgültige Entſcheidung in Sachen eines ernſten,
der Kirche angemeſſenen Geſangsſtils treffen ſollte. Dabei er
innerte man ſich an den Komponiſten der begeiſtert
nen Jmproperien, und Paleſtrina erhielt den offiziellen Auftrag,
eine Meſſe zu ſchreiben, die „in jeder Hinſicht als dauerndes
Muſter echter Kirchenmuſik zu gelten geeignet wäre Paleſtrina
ſchrieb ſtatt einer gleich drei ſechsſtimmige Meſſen, die am
28. April 1568 in Gegenwart des Papſtes und des Kardinalkolle
giums erſtmalig vorgetragen wurden. Die Teilnahme der kunſt-
verſtändigen Verſammlung wuchs von Werk zu Werk und er-
reichte bei der Aufführung der dritten Meſſe ihren Höhepunft.
Es war die Paleſtrinas Schaffen krönende Meſſe, die der Kompo
niſt in dankbarer Erinnerung dem Andenken ſeines W
Gönners, des Papſtes Marcellus II., gewidmet hatte, und die
deshalb noch heute den Namen „Miſſa Papae Marcelli“ er
Unter dieſem Namen hat ſie Weltberühmtheit erlangt, obwohl ſie
Paleſtring ſpäter dem König Philipp II. von Spanien widmete.
Der Papſt ernannte den Komponiſten, der der katholiſchen
Kirchenmuſik den von nun an Stil geſchaffen hatte, zum
Kapellmeiſter der Päpſtlichen Kapelle und berief ihn ſpäter zum
zweitenmal als Kapellmeiſter an die Peterskirche. Unermüdlich
ſchrieb der verehrte und gefeierte Korſponiſt Werk auf Werk. Wie
unerſchöpflich ſeine Arbeitskraft war, bezeugt die dreiunddreißig

de umfaſſende Geſangsausgabe ſeiner Werke, die nicht weni
ger als 98 große Meſſen und rund 40 Motetten enthält, von den
kleineren ungen ganz abgeſehen. Der Meiſter ſtarb im Rom
am 2. Februar 1594, in demſelben Jahr, in dem ſein großer hol
ländiſcher Altersgenoſſe Orlando di Laſſo, nach Paleſtrina der
bedeutendſte Komponiſt ſeines Jahrhunderts in München aus
dem Leben ſchied. Paleſtrinas Beiſetzung erfolgte in der Peters
kirche vor dem Altar des Simon und Judas. Sein Sarg trägt
die Jnſchrift: „Johannes Petrus Alohſius Praeneſtinus, muſicae
princeps“. Zur Würde eines „Fürſten der Muſik“ hat italieniſche
Ueberſchwänglichkeit zwar vor und nach Paleſtrina verſchiedene
Komponiſten erhoben, aber nur bei Pal tring hat auch die Nach
welt dieſen Ehrentitel das Urteil der Zeitgenoſſen beſtätigt.

ganz einwandfreiem Oberhemd vorſtellen? Unmöglich! Selbſt
wenn ſich „Sterne“ im Vadeanzug oder bei anderen menſchlichen
Gewohnheiten aufnehmen laſſen, ſind ſie noch immer letzter
Schrei der Eleganz. Hermelinmäntel ſind dazu nicht gerade
notwendig; die Andeutung einer großen Abendtoilette bei den
Damen genügt bereits, während bei den Herren ſcharf gebügelte
Mundfalten und perlenſchimmernde Kaliklorazähne die erſte
Vorausſetzung bedeuten und Sportanzüge die Ahnung eines ge
ſtählten Bizeps vermitteln. Dafür dürfen „Sterne“ auch in den
Zeitungen allerlei Rundfragen beantworten, etwa, welche Bücher
ſie leſen oder was ſie von Schnurrbart und Bubikopf halten. Sie
dürfen ſich bei Weihnachtseinkäufen photographieren laſſen und
Jnterviewer in einer eleganten Wohnung empfangen, die ſie nach
Buſter Keaton auf Stunden gemietet haben. Jmmer muß ein
„Stern“, der etwas auf ſich hält, die Mode von morgen wittern
und gute Figur darin machen können. Ein „Stern“ darf nichts
weiter als „Stern“ ſein, offizielle Perſönlichkeit, auch wenn er
bei intimeren Beſchäftigungen aufgenommen wird. Wie ſein
Privatleben in Wirklichkeit verläuft, intereſſiert keinen Menſchen
doch nach außen hin muß es dem Jdeal entſprechen, das ſich die
Spießer davon machen. Ä

Eſperanto im Jnternationalen Arbeitsamt. Schon ſeit mehr
als 5 Jahren benutzt das Internationale Arbeitsamt im Völker-
bund Eſperanto für ſeine Zwecke. Der Zeitung „Eſperanto“, dem
Organ des Welt-Eſperanto-Bundes (Univerſala Eſperanto Aſocio)
in Genf, legt das Amt ein in einer Auflage von 10 000 Stück er
ſcheinendes Nachrichtenblatt in Eſperanto bei. Das Amt ver
ſendet auch alle Mitteilungen an die Preſſe außer in Engliſch und
Franzöſiſch auch in Eſperanto. I. E. 8.

Eine Jamenhof-Straße in Dresden. Schon haben mehrere
Städte eine Straße zum Andenken an den 1917 geſtorbenen Schöp
fer der Welthilfsſprache Eſperanto, Dr. Famenhof, benannt. Jetzt
haben auch Stadtrat und Stadtverordnete von Dresden be
ſchloſſen, in der Vorſtadt Leuben eine Straße FJamenhof-Straße
zu benennen.

Galleſches Thegter- and Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Tonnerstag, 7 Uhr „Lohengrin“. Freitag

s Uhr „Trieſchübel“. Sonnabend „Der MazurkaOberſt“. Sonn
tag nachmitjag 3 Uhr „Ein Walzertraum“, abends 8 Uhr „Gräfin
Mariza“. Am 10. März geht „Don Giovanni“ neueinſtudiert
in Szene. Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Erich
Band. Regie: Oberſpielleiter A. W. Roesler. Die Titelpartie
ſingt Ewald Böhmer.

Volksbühne. Am Freitag, dem 5. März, findet im Thalia
Theater abends 128 Uhr ein Lieder und Arienabend der Ge
ſangsſchule Foreſt (Leipzig) ſtatt. Das reichhaltige Programm
umfaßt Kompoſitionen von Wagner, Mozart, Schubert, H. Wolf

a. Karten zu ermäßigten Preiſen für unſere Mitglieder in der
Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. (Tel, 3470).

h henen echt n III h II 2

33


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 53
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







